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Beiträge zur Würdigung der thuky(|ijteische]i Reden. 



4>iXonaXovfitv yaq /mt' turtltiaq xai (piXo<roq>oi>fi*v 

ä*»v juaAaxftcK. 

Thuk. II, 40. 

Otfried Müller, Geschichte der griechischen Literatur IL p. 368. schliesst den 
Abschnitt „die politische Geschichtschreibung des Thukydides" mit den Worten: „Auch war 
Thukydides den Griechen und Römern der Zeit um nichts leichter, als er es den Kennern 
des Griechischen heut zu Tage ist; ja wenn man findet, dass schon Cicero die Beden in sei- 
nem Werke kaum verständlich nennt: so darf die Philologie unserer Tage stolz darauf sein, 
dass ihr kaum irgend etwas darin unverständlich geblieben ist." Dieses etwas zu optimistische 
Urtheil, welches 0. Müller, das Verständniss der thukydideischen Beden betreffend, hier aus- 
spricht, dürfte weder zu seiner Zeit durchweg Beifall gefunden haben, noch selbst in unseren 
Tagen von Kennern des Thukydides gebilligt werden. Denn wenn auch in den letzten Jahr- 
zehnten die thukydideische Literatur bedeutend gewachsen, und hier namentlich für die Beden 
vieles erledigt ist, so sind doch die Akten noch nicht geschlossen, sondern es bleiben immer 
noch manche, oft unscheinbare Fragen übrig, die zum richtigen Verständniss und zur richtigen 
Würdigung derselben von wesentlicher Bedeutung sind. Zu diesen offenen Fragen scheint uns 
auch heute noch die über die Figuren bei Thukydides zu gehören, obgleich selbst hierüber 
seit frühester Zeit die verschiedensten Stimmen kompetenter Richter sich haben hören lassen, 
die aber alle, die Frage mehr oder weniger von einem einseitigen Standpunkt aus betrachtend, 
dieselbe ebenso einseitig entschieden haben. Hat man doch bis in die jüngste Zeit hinein 
diesen Standpunkt mit geringer Ausnahme festgehalten und höchstens sich zu dem Zugeständ- 
niss herbeigelassen, dass die Anwendung der Figuren bei Thukydides wenn nicht zu recht- 
fertigen, so doch wenigstens zu entschuldigen sei. Eine ins Detail gehende Erörterung dieser 
Frage blieb indess zu wünschen übrig. Dies sind die Gründe, warum im Folgenden der Ver- 
such gemacht werden soll, nicht allein eine allseitige Rechtfertigung des Thukydides im Ge- 
brauch der Figuren zu unternehmen, sondern sogar den Nachweis zu führen, dass die Figuren 
für die Beden — denn um diese handelt es sich fast allein bei obiger Frage — ein wesent- 
licher Faktor sind, welcher dieselben erst als ein wahres Produkt der Zeit, der ihr Verfasser 
angehörte, erscheinen lässt. Die nachfolgende Untersuchung nun wird sich, um die gestellte 
Aufgabe zu lösen, in drei Abschnitten bewegen; sie wird ausgehen 

I. von der Kritik der Alten und Neueren über den Gebrauch der Figuren bei 
Thukydides ; 

sie wird handeln 

IL von dem Gebrauch und der Bedeutung der Figuren für die thukydideischen 
Beden; 

sie wird endlich zusammenfassen müssen 

III. die aus I. und II. sich ergebenden Resultate. 



Die Kritik der Alten und Neueren über den Gebrauch der Figuren bei Thukydides 
hat stets angeknüpft an die Sophisten und an ihren Haupt Vertreter Oorgias von Leontim, ') 
dem Erfinder der rixvac §v\%oqixal. Ueber diesen berichtet Diodorus XII, 53: in f aq%ovxog 
EvxXiovg . . . xaiä 2cxeXiav Aeovtlvov XaXxcSiwv fikv ovreg ä/zoixoc, avyyevelg Jh 'Afhjvaimv 
Stv%ov vnb SvQaxovcfCwye^eflefiovfievoc Ttce^ofxevoi dh rqJ noXifitp xal Stä rr/v vtx€qox^v tcot 
SvqaxovtiUav xivdvvevovteg fywvcu xazä xqdzog, Qinefxxpav nqiaßeig elg tag 'Adrjvag *) ä%i- 
ovvreg tbv drjfjiov ßorptfftiai ttjv %axioxv\v xal vijv noXtv iavrwv ix tcov xtvSvvmv Qvaatxdac 
7jv dk tcüv ämcnaXuEvwv a^xmqBaßevxrig Foqyiag b ^rrnq deivoTrjzc Xöyov noXi) TtQoixwv 
ndvrwv twv xa& lavTov. ovrog xal %i%vag ^rjroQtxäg nqiZxog i^evQev . . . ovtog oiv 
xaxavTTJcag elg tag 'Adijvag xal naqax&dg elg rbv drjpov dieXix&ij rolg 'Axhjvatoig neql rfjg 
cvfAfiaxtag xal t<§ %evC£ovTt, rrjg Xi^eag i^inXr^e rovg AdiqvaCovg ovzag evtpvelg xal tpiXoXoyovg* 
nQwrog yciQ ixQA imvo T °i$ r V^ MS*<°S (rx^fiaxcafiolg neQivtoriqotg xal rjj (fcXorer/tä $ia- 
(piQOVöiv, dvTcd-ezotg xal laoxoiXotg xal naqltioig xal dfiocoreXevTOcg xaC riw ire- 
QOtg TOiovtoig, 3 ) a tot« fihv Scä tb %ivov rfjg xaracxevijg änodoxrjg rj&ovro, vvv dh neqt- 
eqyiav Ixetv So xsl xal tpatvexac xatay&Xatiza nXeovdxcg xal xaraxÖQwg Tt9e(j,eva. riXog 8h 
necaag rovg 'A&rjvaCovg <sv\xixa%i\<sai xolg Aeovrtvoig ovtog fikv %kzvfia<f9elg iv ralg 'Adijvaig 
im tbxvq -QriTOQcxjj ttjv elg Aeovtivovg indvoiov inoir\aaxo. Aus diesem Bericht des Dio- 
dorus ergiebt sich, dass Gorgias Ol. 88, 2. in Athen auftrat und durch seine glänzenden 
Beden, in welchen er zuerst die cx^ananol rrjg X4%emg anwandte, einen ungeheuren Beifall 
erntete. Diese Erscheinung des Gorgias in Athen, bemerkt daher Blass, 4 ) gab dort den ersten 
Anstoss zu einer auch formell kunstgemässen Beredsamkeit, während bis dahin jeder sich mit 
dem Ausdruck begnügt hatte, der sich von selbst ihm darbot; der Redner fand sogleich eine 
Menge Schüler u. s. w. Kein Wunder also, wenn Zeitgenossen wie Antiphon von Rhamnus 6 ) 
und Thukydides, 6 ) welche damals theils praktisch theils theoretisch dem Studium der Bered- 
samkeit sich widmeten, von den Sophisten beeinflusst wurden, die von Gorgias nach Athen 
gebrachte Bedeweise mehr oder weniger zu der ihrigen machten, insonderheit die von ihm 
zuerst gebrauchten tsxw aica f xov rfs X4£ewg auch in ihren Schriften anwandten. Dass natürlich 
im Gebrauche dieser Figuren zwischen Gorgias, Antiphon und Thukydides ein wesentlicher 
Unterschied herrschte, lag weniger in der Zeit — denn hierin gehen sie nicht weit ausein- 
ander — als vielmehr in ihrer Individualität und den verschiedenen Zwecken, die sie ver- 
folgten. Mit Recht sagt daher Blass 7 ) über die Figuren bei Gorgias : „Die Antithesen sind 
oft mehr klingend als dem Gedanken nach scharf und treffend; es überwiegt überhaupt die 
Rücksicht auf die Form, und bei allem Talent, welches der Schriftsteller darthut, haben wir 
doch am Ende nichts als tönende Phrasen." Wie anders gestaltet sich dagegen die Rede bei 
Antiphon, wie anders bei Thukydides! 

Die Frage endlich, ob Thukydides ein Schüler des Antiphon gewesen sei, ist für 
unsere Untersuchung wenigstens von geringer Bedeutung. Die meisten haben zwar, gestützt 
auf einige, jedoch nicht untrügliche Zeugnisse, *) ein derartiges Verhältniss zwischen beiden 
angenommen, indessen empfiehlt sich wohl die Ansicht Krügers, °) dem sich im allgemeinen 



\ Fos8, De Gorgia Leontino. Balis Saxon. 1828. Spengel, <n>vayo>yij t«**«m* p. 63—84. 0. Müller, 
Gr. Liter. II. p. 319—20. Io. Becker, De sophisticarum artium vestigiis apud Thucydidem. Berolini 1864. 
Blase, Die attische Beredsamkeit von Gorgias bis zu Lysias. Leipzig 1868. p. 44—72. 

») Thuk. III, 86. 

*) Cic. orat. §. 165—67. 175. Quintil. IX, 3, 74. Dionys. de Demetr. 5, 25. 

4 ) a. a. 0. p. 46. 

ft) Becker p. 10-25. Blass p. 79—136. 

<) Marcellin, Vita Thucyd. §. 36. 51. Dionys. Epist. ad Ca. Pompejum 5,4; De Thuo.jadic. 24,6. 

*) a. a. 0. p. 64. 

°) Caecilius v. Kaiakte in Plutarchi Vitae X. orat. s. v. 'Avtupw*. Hermogenes *•?* lötwy II. p. 414. 
423 (Spengel). Marcellin §. 22. 

•) Krüger, Untersuchungen über das Leben des ThukydideB. Berlin 1832. p. 33—37. 
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Blass 10 ) anschliesst, als die wahrscheinlichere: „Wohl möglich ist es indess, dass, wenn auch 
die Zeugnisse falsch sind, doch die Sache selbst wahr ist. Wenigstens ist es glaublich, dass 
Thukydides den Umgang eines Mannes gesucht haben werde, dem er selbst ein so glänzendes 
Lob ertheilt." 

Nach diesen Voraussetzungen gehen wir nun zur Kritik über den Gebrauch der Figu- 
ren bei Thukydides selbst über, und werden, da die Urtheile bei den ältesten hierin kompe- 
tenten Schriftstellern, wie Cicero 11 ) und Quintilian, 12 ) weniger unsere Frage berühren, als 
vielmehr allgemeiner Art sind, mit Dionysius von Halicarnass beginnen, in dessen zwei 
Schriften nsqi tov Govxvdtdov %aqaxrilqog und incaxoXri nqbg ^Ajnfiatov devzeqa unzweideutige 
Bemerkungen über den Gebrauch der Figuren sich finden, wie De Thucyd. iudic. 24, 4: 1 *) 
evqoi (T äv xtg ovx oXiya xai imv ^eavqcxwv crx^/iarcor xetfieva naq' avr<f 9 rag naqiöv&aug 
X£ya> xal naqovofiaatag xai dvTi&eaeig, iv alg inXsovaae roqyiag 6 Aeovtlvog xai ot neqi 
JIwXov xai Atxv\iviov xal noXXoi äXXoc tcov xai* avrov äxiiaadvxwv, und epist. ad Amm. II, 
17, 1. ol ih (xeiqaxtaideig ax^OLTtCfxoi t(Sv ävTi&izaw t€ xal naqofioiwv xal naqtariaewv iv 
olg ol nsqi tov roqycav fiaXicra inXedvaaav, yxi<na t<j> x a Q ax rfQ<< rovrcp nqogrjxovTeg, avery- 
qäv i%ovri tijv dywyijv xai tov. xofixpov nX&lGrov dg>eo*T7jxoTi. An beiden Stellen tadelt Dio- 
nysius die von Thukydides gebrauchten Figuren; er nennt sie &eatqixä a%rßiaxa „prunkhafte" 
und fitooaxHüdeig ax^andfioC „knabenhafte" Figuren, Ausdrücke, welche übrigens den Stand- 
punkt des alten Kritikers genügend bezeichnen. Und wie er dieselben hier für die avan\qd 
aqpovta des Thukydides als fjxiow nqogijxovTeg bezeichnet, 14 ) so bemerkt er in einer anderen 
Schrift, 16 ) dass eben dieselben ein notwendiges Erforderniss für die yXag>vqä xal dvdTjqä 
avvdeöig seien. Vom rein praktischen Standpunkt hat Dionysius vielleicht Becht, allein er 
verkennt, dass jeder Schriftsteller ein Kind seiner Zeit ist, dass es vor allen Thukydides war, 
dessen Beden — denn um diese, wir wiederholen es, handelt es sich in erster Linie — Beden 
derer sein sollten, die in seinem Geschichtswerke als handelnde Personen auftreten, diese aber 
gerade so sprechen mussten, wie die Sprachformen ihrer Zeit es bedingten. Was daher 
Blass J6 ) von der Würdigung Antiphon^ bemerkt, dasselbe möchten wir auch auf Thucydides 
anwenden, nämlich dass wir ihn und seine figurenreiche Sprache nach seiner Zeit schätzen 
und uns nicht auf den Standpunkt der griechischen Bhetoren stellen müssen, welche die alten 
Bedner unmittelbar als Muster für die Nachahmung verwerthen wollten, cf. de Thucyd. iudic. 
42, 3. Wie oberflächlich indess Dionysius in seiner Kritik zuweilen verfährt, zeigt de Thuc. 
iudic. 29, 6. tö Sh äwyqov tov dvdviqov Ttqoaxrjfia, xai to nqög änav %vv8tov ininav äq- 
yo'v, zu welchen Worten des Thukydides (III, 82, 4) die Bemerkung xvqc<dt£qov S y äv ovTmg 
iXexfhj' ot dh Gw<pQOveg avavdqoc xai ot avvexoi nqbg anavxa iv anaaiv dqyoC denselben 
Tadel verdient, den er als Kritiker ausspricht. 17 ) 

Sollen wir schliesslich, abgesehen von unserer Frage, über den Werth der Kritik des 
Dionysius unser Urtheil abgeben, so stimmen wir im allgemeinen gegenüber den Ansichten 
von Classen 18 ) und Boehme, 19 ) von welchen der erstere die Urtheile des Dionysius für uns für 
völlig unbrauchbar hält, der letztere sie nur mit grösster Vorsicht benutzt wissen will, mit 
Blass 20 ) überein: „Immerhin müssen seine Ausführungen wenigstens in Bezug auf Form und 

io) a. a. 0. p. 85—86, cf. p. 201. 

M ) Cic. orat. §. 30-32. 39. 163—64; de orat. II. §. 56. 93; de optimo genere orat. §. 16. 

**) Quintil. X, 1, 73. 

13 ) cf. epist. ad Amm. II, 2, 5. 

u ) vergl. dagegen das Urtheil über die Komposition der Verteidigungsrede der Platäer (III, 53-59) 
de Thuc. iudie. 42, 3. tj« yäo avv&wq 9v*nr\<; *aZ to <rxif*<**<* *»* ttfayuatM* ftfas, soviel wir uns erinnern, 
das einzige dieser Art! 

15 ) De COmpOSitione verborum §. 216. vnlo änavca dl fai'ra oi <txw atia f i0i °* ^oXit J ° vaqov ?j?or- 
ie?* tlal yäq avci&ttoi xai itaqoftotoi xai Ttaqwoh xai ol naqanXf]Gioi toi' rote, l£ w» r t rcavtiyv^nij StcdtxTOt 
a/rOTtAtfrcu. 

lfl ) a. a. 0. p. 108. 

1T ) cf. Becker p 7: neque iniuria ab his plerisque (criticis) notata esse videtur ejus (Dionysii) in- 
indicando acerbitas et andacia tanta ut quae in Thucydide reprehendisset ipse saepenumero sibi indnlgeret. 
*•) Classen, Einleitung p. 52. 
") Boehme, Einleitung p. 20. 
*°) a. a. 0. p. 203. 
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Ausdruck des Historikers die Grundlage auch unseres Urtbeils bilden/' Die Urtheile der spä- 
teren Rhetoren sind für uns von geringem Interesse und selbst die Versuche eines Hermogenes 
neQl QovnviCdov (neql Idewv n, 421. Sp.) oder eines Aphthonius iy^ficov Öovxvöldov \nQo- 
YvtivdcffjiaTa 36. Sp.) enthalten absolut nichts, was auf unsere Frage Bezug haben könnte. 

Wir wenden uns daher gleich zu der Kritik der Neueren und werden hier zugleich 
sehen, wie weit diese an dem Standpunkt des Dionysius festhalten oder sogar noch über den- 
selben hinausgegangen sind. Zu den letzteren gehört wohl jetzt nach dem Urtheil aller Kun- 
digen Reiske, dessen Ausführungen — wenn wir sie mittheilen — nur dazu dienen sollen, 
hier im Zusammenhange mit der Kritik der folgenden Zeit zu zeigen, wie. verkehrt man in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts noch in diesem Punkt den Thukydides beurtheilte, wie 
wenig man die Eigentümlichkeiten des Schriftstellers und seiner Zeit, in welche sich hinein- 
zuleben man nicht verstand, zu begreifen und zu würdigen im Stande war. In der Vorrede 
zu seiner Uebersetzung des Thukydides 21 ) heisst es p. 8: „Als Redner hat er manche un- 
nachahmbare Schönheiten an sich, derentwegen man ihn bewundern muss. Dagegen ist aber 
auch meines Erachtens manches schlechte und verwerfliche an ihm, dabei man es nicht aus- 
halten kann. Machte Thukydides seine schlechten und einfältigen Streiche nicht wieder mit 
grossen und wunderbaren gut; und stände er nicht schon in einem Rufe, der ihn wider 
Schmachreden sichert; und hätte ich selbst nicht ihn so lieb, dass ich seine Fehler lieber zu- 
als aufdecken will; so würde ich ihn ohne alles Bedenken einen Sophisten, einen abgeschmack- 
ten frostigen Sophisten — Reiske bezieht sich hier auf den Ausdruck tpvxgds bei Dionysius 
— aus des Gorgias Schule, einen unerträglichen Antithetenkrämer nennen. Wahrlich er ist 
es gar oft! Klingt gleich dieser Ausspruch von ihm in mancher Ohren gar zu hart, und in 
allen Ohren wenigstens fremd aus dem Munde seines Uebersetzers , der ihn loben und an- 
preisen sollte: so weiss ich doch gar wohl was ich sage und dass die Wahrheit mich hierin 
nie Lügen strafen werde. Thukydides ist der Vater der Witzlinge, die mit ihren ewigen 
Pointen, mit ihrem weibischen Spielwerke und Getändle den Leser bis zum Bersten und zum 
Ersticken zermartern. Mein Gott, welch' ein Zwang beim Thukydides in Worten und Ge- 
danken! Keine mathematische Figur kann so sorgfältig mit Zirkel und Reissfeder nach ab- 
gemessenen und sich auf einander beziehenden Verhältnissen entworfen sein, als in diesen 
Reden die ersten und letzten Abschnitte der Perioden mit einer ängstlichen Beobachtung des 
Ebenmasses und des Gegensatzes auf einander passen. Was die Mathematiker zur Prüfung 
der Gleichheit der Linien und Winkel vorschlagen, dass man sie neben einander legen solle: 
das Hesse sich füglich auch mit den Kolis der thukydideischen Perioden versuchen. Das war 
eins. Das zweite: die ewigen Antitheta, die gar kein Ende nehmen wollen. Zeile auf Zeile, 
Schlag auf Schlag folgen sie hinter einander. Sie lassen einen gar nicht verschnieben. Kaum 
Wird man in den Reden irgend wohin tupfen, da man nicht ein Antithetum treffen sollte. 
Wahrlich, ein so kindisches und läppisches Geziere — Reiske übersetzt hier die (iei(>axuoSei$ 
axrjfxatifffAoC bei Dionysius — kann ich mit einem so erhabenen, % richtigen und erleuchteten 
Geiste, der aus dem ganzen hervorleuchtet, nicht zusammenreimen. Welch' eine seltsame Zu« 
sammenftlgung des guten und schlechten; welch' ein unbegreiflicher Irrthum in der Wahl an 
einem sonst feinen Geschmacke. Ein alter Staatsmann von Einsicht und Erfahrung wirft noch 
als ein Schulbube mit rhetorischen Fratzen um sich." Anders urtheilt Heil mann, so weit 
wir aus der Vorrede zur Uebersetzung des Thukydides, 2 *) wo er über die in den einzelnen 
Reden verschiedene Sprache, und aus einer Anmerkung zu Thuk. III, 53-59., wo er über den 
Charakter der Rede der Platäer spricht — wir kommen später auf diese Rede zurück — 
schüessen können. In der Vorrede p. 6. lässt er sich dahin aus, dass er so viel möglich den 
jedesmaligen Charakter der Rede, so wie er sich im Thukydides merklich unterschieden, son- 
derlich bei den in seiner Geschichte auftretenden Rednern, merklich zu machen gesucht habe. 
„Aus diesem Gesichtspunkte", fährt er dann fort, „muss ich meine Leser bitten, sonderlich 
die Reden des Kleon und Athenagoras zu beurtheilen, worin sonst einige in der That gemeine 



") Reiske, Deutsche Uebersetzung der Reden aus dem Thukydides. Leipzig 1761. 
M ) Heilmann, Thukydides Geschichte des peloponnesischen Krieges aus dem griechischen übersetzt. 
Leipzig 1760. Desselben „Gedanken von dem Charakter des Thukydides" waren uns leider nicht zugänglich. 



Ausdrücke und Redensarten leicht Anstoss geben könnten. Allein Thukydides wollte, wie der 
ganze Anblick dieser Reden ergiebt, gedachte Männer die trotzige, unbehutsame, stürmische 
und unanständige Sprache niedriger Leidenschaften, und den letzteren insbesondere die Sprache 
eines guten ehrlichen (?) Bürgers reden lassen; und in diesem Fall war der Uebersetzer nicht 
befugt, den Uebelstand in Wohlstand zu verwandeln, und das alberne in diesen Reden durch 
eine geflissentlich gesuchte Schicklichkeit in der Folge und Verbindung der Gedanken zu ver- 
dunkeln." Was hier Heilmann von dem Charakter der Reden des Kleon und Athenagoras 
sagt, wird, wie sich später ergeben wird, durch .die Untersuchung über die Figuren des Ge- 
dankens ergänzt und begründet werden. Ob derselbe indessen Figuren des Gedankens in den 
thukydideischen Reden wirklich annimmt , lässt sich nach obiger Darstellung mit Sicherheit 
nicht behaupten. Erst Poppo in seinen Prolegomenen zum Thukydides* 3 ) unternahm eine 
Rettung des griechischen Historikers und Redners, stellte sorgfältige Untersuchungen über die 
Sprache desselben an, eröffnete den Kampf gegen die Kritik des Dionysius und sprach es 
offen aus, dass Thukydides durch den Gebrauch der gorgianischen Figuren durch seine Zeit 
genügend gerechtfertigt sei. „Sed cogitandum est", sagt er p. 260., „multa ex his anüthetis 
et isocolis aptissimo loco posita esse, maxime ubi civitates vel homines, quorum ipsa indole- 
opposita est, comparantur, et nonnullos horum locorum adeo miram habere suavitatem. Res 
liqui autem omnes nunquam in narratione rerum gestarum, sed in orationibus et iudicio de 
seditionibus reperiuntur. Eloquentiam autem si talem ostendere voluit scriptor, qualis tunc re 
vera erat et ab omnibus aestimabatur, ob Gorgiae auctoritatem in orationibus quidetn hoc 
figurato sermone utendum erat." Ihm schloss sich Krüger an, welcher nicht nur in seinen 
Arbeiten zum Dionysius, M ) sondern auch in seinen Untersuchungen über das Leben des Thu- 
kydides **) darayf hinwies, dass Thukydides nach seiner Zeit beurtheilt werden müsse. In 
der Vorrede zu ersterem Werke p. 38-45. macht er gegen Dionysius polemisirend besonders 
aufmerksam auf die Notwendigkeit der verschiedenen Sprache in der Geschichte und in den 
Reden, — namque cum orationes quasi chori sint historiamm et cogitata contineant non eadem 
illarum atque factorum potuit esse elocutio — ferner auf den verschiedenen Charakter der 
letzteren, nur dass er hier den wesentlichen Einfluss der Figuren noch übersieht, — at enim- 
vero hie in concionibus non e sua persona dicit, sed eorum quos loquentes inducit, mores et 
indolem exprimit — endlich auf die ganz natürliche Erscheinung, dass Thukydides das gei- 
stige Gepräge seiner Zeit nicht verleugnen konnte — nee tarnen fieri potuit, ut omnino aetatis 
suae indolem exueret In ähnlicher Weise wiederholt er diese Anschauungen vom Thukydides in 
seinen „Untersuchungen", wo namentlich folgende Worte für unsere Frage charakteristisch sind : 
„Wer mag zweifeln, dass wie überhaupt die vornehmen Jünglinge Athens, so auch der Sohn 
des Oloros den Umgang der Philosophen und Sophisten mit Eifer werde gesucht haben? 
Selbst im Stil bemerkten schon die Alten Einzelnes, worin das Gepräge sophistischer Eigen- 
tümlichkeiten liege. Nur verkannten sie die tiefere Bedeutung solcher Stellen. Sie fänden 
Nachahmung, wo Nachbildung ist. Der Geschichtschreiber seiner Zeit soll auch die geistige 
Eigentümlichkeit derselben mit höherem Sinne erfassen, und die Form und Farbe dieser Zeit 
soll sich bis auf die individuellsten Züge in seinem Werke abspiegeln/ Von denselben Ge- 
sichtspunkten wie Poppo und Krüger sind in der Folgte mehr oder weniger die ausgegangen, 
welche bis in die neueste Zeit hinein in den Untersuchungen auf dem Gebiete der thukydi- 
deischen Literatur unsere Frage berührt haben, 86 ) nur dass keiner von ihnen auf die durch- 
weg tiefere Bedeutung der Figuren für die Reden hingewiesen hat, vielmehr alle bei dem 
Zugeständniss stehen geblieben sind, dass Thukydides in der Anwendung derselben durch 
seine Zeit gerechtfertigt sei. 



") Poppo, Prolegomena I. p. 260-63. 

* 4 ) Krüger, Dionysii Halicarnassensis Historiographica. Halis Saxon. 1823. 

la ) Untersuchungen u. s. w. p. 39-40. 

*•) Classen, Einleitung p. 76-76; Boehme. Einleitung p. 18-20., der indessen über das Ziel hinaus- 
schiesst, wenn er bemerkt: „Die Darstellung beruht überall auf Absicht und Bewusstsein und bekundet ein 
eigentliches Kunststudium, welches die namentlich von den Sophisten geschaffenen reichen Mittel der Rede 
mit beherrscht und auch den Schmuck der Figuren nicht ganz verschmäht." 

Becker, De sophisticarum artium vestigiis etc. ; Arndt, De Thucydidis arte scribendi. Magdeb. 1865. 



Bisher hatte sich, wie wir gesehen haben, die Kritik einzig und allein gegen die 
Figuren des Ausdrucks (axrjpaza %i\g Xi$emg) d. h. gegen die gorgianischen gewandt; es 
bleibt daher, bevor wir diesen Abschnitt verlassen, noch übrig, die Urtheile derer zu prüfen, 
welche wie Röscher, 0. Müller und Blass 27 ) ausser diesen Figuren auch den Gebrauch 
der Figuren des Gedankens (axw ara rfs deavoiag) einer Kritik unterzogen haben. Hier 
ist nun zunächst entschieden zu missbilligen, dass die beiden letzten Gelehrten, deren An- 
sichten übrigens in unserer Frage im wesentlichen übereinstimmen, einerseits zugestehen, dass 
Thukydides im Gebrauch der Figuren dea Ausdrucks dem Geschmack der Zeit gehuldigt • 
habe, — so Blass p. 211: „Um so eher kann man glauben, dass derselbe hierin weniger sei- 
ner eignen Neigung, als dem Geschmack und der Manier der Zeit folgte, wie sie ja durch 
Gorgias begründet war." cf. 0. Müller II. p. 335 — anderseits fast auf den Standpunkt des 
Dionysius sich stellend, den Thukydides eben wegen des Gebrauches der Figuren tadeln, wie 
wenn 0. Müller II. p. 366 folgendes äussert: „Und Thukydides selbst ist voll von Künst- 
lichkeiten der Art, bei denen man oft nicht weiss, ob man die Feinheit der Gedankenspaltung 
bewundern, oder sich über die alterthümlich affectirte Zierlichkeit mehr verwundern soll — 
besonders wenn zu den inneren Verhältnissen der Gedanken und Begriffe auch die äusseren 
Zierden der Isokola, Homöoteleuta, Parechesen und dergl. hinzukommen/ cf. Blass p. 212. 
Dagegen stimmen beide gestützt auf Zeugnisse der Alten mit Röscher 28 ) darin überein, dass 
die Figuren des Gedankens (cx^fiara tijg diavolag) wie die Ironie, überhaupt jede Aeusserung 
der Leidenschaft höchst selten oder nie im Thukydides sich fänden, — jeder von ihnen 
bemerkt den leidenschaftlichen Ausruf aus III, 66: 7twg ov detvä eiQyaote; — während wir 
im zweiten Kapitel den Gegenbeweis zu liefern im Stande sein werden. 



II. 

Wenn wir jetzt zur Betrachtung der Figuren selbst übergehen, so ist voraus zu be- 
merken, dass wir bei Definition und Eintheilung derselben, so weit solches hier nöthig war, 
von den Theorieen der von Spengel gesammelten Rhetores graeci* 9 ) ausgegangen sind, in- 
dessen oft, namentlich wo schon die Ansichten der Alten auseinandergingen, 30 ) und mit Rück- 
sicht auf den bei Thukydides keineswegs schon ausgebildeten Figurenschmuck von der 
Tradition haben abweichen müssen. 

Die Definition der Figur ist diese: <*XW a de iariv i%dXla%tg Xöyov im %6 xqsIttov 
xaxä Xi^iv y\ xaxä dtdvoiav avev rqonov (Alexander n€Qt ^xr^iarmv IH, 11. Sp.) d. h. eine 
Veränderung der (gewöhnlichen) Rede inl tö xqbZtiov im Ausdruck oder im Gedanken. 
Daraus ergiebt sich von selbst die Eintheilung der Figuren in Figuren des Ausdrucks und 
des Gedankens, d. h. in axtjfJiara zrjg Xi^tmg xai rrjg dcavoCag. cf. Dionysius de compos. verb. 
§. 62. noXXoi di Sqnov a%rniauafxoi xai zijg XijsuSg elccv, ifianeg xai ti;s dcavoCag. Den 
Unterschied zwischen beiden Arten von Figuren finden wir beiTiberius negi <yx^aro>v(nLp.69.Sp.) 
so angegeben: tovt<p dij iidfacra tpaCif reg äv avtä dievrjvoxivai, zip rä fikv tijg dcavoCag 
GXtjltaTa, xäv vnaXXd^u reg avtä rolg Qijpaacv, öfioiwg fiivecv, rä Sb xi\g Xi&wg <rxVf JL<ZTa 0, *X 
olov re ehac tpvXdwsa&ac vnalXarTofxivrjg vqg Xi&mg. Danach würden wir von den bei 
Thukydides vorkommenden Figuren 

") Röscher, Leben, Werke und Zeitalter des Thukydides. Göttingen 1842. p. 336-42; 0. Müller, 
Gr. Liter IL p. 355-68; Blass, die attische Beredsamkeit, p. 195-239. 

«•) Röscher, p. 341-42; 0. Müller p, 367; Blass p. 215. 

Uhrig, De concionibus Thucydideis. Darmstadt 1869, der letzte unter den Neueren , der auf diese 
Frage zu sprechen kommt, kehrt völlig zur Kritik des Dionysius zurück. „Nemo autem, heisst es p. 13, 
nisi cui vitiosa quoque laudanda in nostro videntur, Thucydidem figuras quasdam rhetoricas ornatumque 
in illnminandis sententiis nimis adnmasse negabit." vergl. dagegen p. 2: „Quis rarius exhibet futiles atque 
inanes ad ornandam solum orationem comparatas vel figuras, vel verba?" 

39 } Rhetores graeci ex reoognitione Leonardi Spengel. Lipsiae 1853. 

30 ) cf. Dzfalfts, Rhetorum antiquorum de figuris doctrina. Pars prior. Breslau 1869. 



1) zu denen des Ausdrucke rechnen : Antithese (Chiasmus), Parisern (Isokolon, Par- 
omoion), Homoioteleuton (Homoioptoton), Parechese, Paronomasie, Anaphora, 
Anadiplosis, Asyndeton, Polysyndeton, Frage, Hypophora (Einwurf), Klimax; 

2) zu denen des Gedankens: Ironie, Oxymoron, «x nhzytov $rj<ug, inivCfirjaig, 
navovQyta. 

Die Figuren des Ausdrucks lassen sich, wie Blass 81 ) richtig bemerkt, trennen in 
schmückende, d. h gorgianische — Antithese, Parison, Homoioteleuton, Parechese, Paronoma- 
sie — und belebende — Anaphora, Anadiplosis, Asyndeton, Polysyndeton, Frage, Hypophora, 
Klimax — welche letzteren allerdings weniger häufig sich finden, als die meisten gorgianisohen, 
aber doch nicht, wie Blass meint, gerade mangeln. Die Figuren des Gedankens endlich — 
also Ironie, Oxymoron, ix nXaytov Qrjaig, imnpriing, navovgyia — sollen, wie schon gesagt, 
nach Röscher, 0. Müller und Blass 8 *) von Thukydides höchst selten oder nie gebraucht wor- 
den sein. Die Gründe dafür setzt Müller an einer anderen Stelle, wo er über Antiphon 
spricht, 53 ) näher auseinander. Er sagt: „Alle diese Bedeweisen (Figuren des Gedankens) 
sind der älteren attischen Beredsamkeit fremd, aus Gründen, die tiefer liegen, als in der 
Geschichte der Bhetorschulen, und in der Entwickelung und Umbildung des athenischen Cha- 
rakters ihren Grund haben. Jene Figuren beruhen, wie gesagt, theils auf einer Leidenschaft- 
lichkeit, die allen Anspruch auf ruhige Besonnenheit aufgiebt, theils auf einer Schlauheit und 
Verstellung, die jedes Mittel anwendet, um sich selbst den besten Schein zu verschaffen. 
Beide Eigenschaften, jene Leidenschaftlichkeit und diese Pfiffigkeit, nahmen im Charakter der 
Athener erst später überhand, und wenn sie auch nach der Erschütterung, welche die Sitte 
in Griechenland durch die Theorieen der Sophisten und zugleich durch die Parteikämpfe des 
peloponnesischcn Krieges betraf, die nach Thukydides (III, 82-83) besonders diq Neigung zur 
Intrigue nährten, immer stärker hervortreten: so dauerte es doch geraume Zeit, ehe die Kunst 
der Rede in dem Grade davon ergriffen wurde, dass sie die dafür geeigneten Formen der 
Rede vollständig entwickelte." Allein wenn wir auch zugeben, dass die Figuren des Ge- 
dankens zur Zeit des Thukydides noch nicht vollständig entwickelt sein konnten, so waren 
sie darum doch nicht ausgeschlossen, und gerade die meisterhafte und gewiss naturwahre 
Schilderung der inneren Parteikämpfe in den hellenischen Staaten, wie sie Thukydides 84 ) giebt, 
ist für uns ein untrügliches Zeugniss, dass nicht mehr ganz die ältere Geradheit und Be- 
sonnenheit der Rede in Thukydides herrschen konnte, dass wenigstens die angeführten primi- 
tivsten Figuren des Gedankens Platz greifen mussten, wenn anders die Reden eines Kleon, 
Alkibiades, Athenagoras u. a. m. dem Original entsprechen sollten. Räumt doch Müller 
p. 337 M ) selbst ein vom Kleon, dass er in heftigem Affekt auf der Rednerbtthne hin und her 
lief, den Mantel zur Seite warf und sich mit der leidenschaftlichsten Gestikulation auf die 
Hüfte schlug! In demselben Widerspruch befindet sich Röscher, wenn er einerseits p. 342 
sich der Ansicht 0. Müllers anschliesst, anderseits aber p. 156-58 den Kleon als leiden- 
schaftlich, verleumdungssüchtig, korrumpirt schildert, von Alkibiades p. 426 behauptet, dass 
sein Hauptargument gegen Nikias Angriffe nichts weiter sei als übermüthiges Hohnsprechen. 

Marcellinus 86 ) endlich, auf dessen Zeugniss keiner der Vertheidiger der 0. Müller- 
schen Ansicht sich beruft, leugnet durchaus den Gebrauch der c%r^xa%a rijg itavotag bei Thu- 
kydides. Er berichtet: Kai nocxiharaxog fihv iv rolg rijg Xi^ewg axw a °i, xatä & T V V '*<*- 
votav TovvavrCov dtfxrjfidn&vog' ovre yäq eiQwvetag ovre imrifirjöetriv ovre ralg ix nXayiov 
Qrjaetuv ovre aXXcug real navovqycaig nqbg rov dxQoarrjv xixQijtcu, tov drjfxo<x&€vovg fiaXitita 
iv rovrovg incdecxvvfiivov rtjv Secvörtfra. oljuac di ovx dyvoCf o^juancfyiot/ rov xarä iid- 



»») a. a. 0. p. 214. 

31 ) Auf Grund der Beobachtungen des Caecilius v. Kaiakte bei Phot. Bibl. Cod. 259; nach Krüger 
Untersuchungen, p. 34. ein jüdischer Kritiker von leichtfertiger Keckheit. 
") Gr. L. IL p. 336-37. 
34 } Thuk. III, 82-83. £c*ov <f ol ttokkoi xaxovyyoi orrt; <fo£«Oi xixkijvrcu'^ ferner M<sxt evaeßtip /i*y oiiJc- 

xuriarn xaxOTQOiziaq dta tdq (Tfaffeiq tw ' Elkrjvixd) xv$. 

») Nach Plutarch Nikias 8. 
36 ) Marcellinus §. 56-57. 
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votav noQScvcu töv Sovxvitiriv to toiovtov, äXka ToZg vnoxeifiivotg nqoGwnotg nQinovrag 
xal aqixoiovrag avvTt&ivra tovg Xöyovg* ov ydq tnqene UegcxfaZ xal *ÄQX^dfiw xal NtxCq. xal 
Boaatiq, dv&Q<onoeg fieycdöcpQOöi xal yewalotg xai fjQmxijv i%ovtii dö£av } löyovg eiQmvetag 
xai navovqylag neQcrc&ivai mg [irj na^Qr/ciav l%ovai tpaveqdig iXiyx^cv xal dvtcxQvg ju£juo?€~ 
adut xal öztotv ßovkovrac leyecv. ica rovto tö änXaaxov xal dvrjöonotmov inertjäevcey 
tfcofcor xdy rovrocg tö nQO&rjxov xal vn rix^H äoxovv tb%vCtov yaq dviqog y>vAd%ai xolg 
nqoamnoig rqv imßdUavcav do^av xai, tolg nqdyiiaai töv dxoAov&ov xocfiov. Hieraus er- 
giebt sich, dass die Gründe, welche Marcellinus gegen den Gebrauch der Figuren des Ge- 
dankens beibringt, durchaus einseitig sind, dass wir wohl verstehen können, wie einem Pen- 
kies, Archidamus, Nikias und Brasilias leidenschaftliche Bedeweise nicht geziemt haben würde, 
dass wir hingegen diese nur vermissen würden bei einem Kleon, einem Athenagoras, einem 
Alkibiades, auf welche Bezug zu nehmen, sei es aus Unkenntniss sei es mit Absicht, Mar- 
cellinus unterlassen hat. Wir können schliesslich noch auf wiederholte Notizen in den Scho- 
tten 87 ) verweisen, in welchen deutlich auf die Figuren des Gedankens, insonderheit auf die 
Ironie angespielt wird. 

Wir wenden uns nun dem Gange der Untersuchung gemäss zur Betrachtung der ein- 
zelnen Figuren des Ausdrucks wie des Gedankens 88 ) mit Rücksicht auf ihre häufige oder 
seltenere Erscheinung und ihren verschiedenen Gebrauch in den thukydideischen Reden. 89 ) 

Antithese (Chiasmus). 

Anaximenes Ti%vtj QriTOQixrj c. 26: dvTi&erov fikv ovv iau tö ivavztav ttjv ovofiaaiav 
äfia xal ttjv dvva/iiv zolg ävTixeipivoig (%ov rj to i'reqov toviwv. 

I, 33, 3. tmv fihv ScdövTwv vfuov Sk de^afxivcov tt]v ^VfXfxa%Cay xal nQoemßovX&vuv 
amotg fxälkov rj dvrentßovtevetv. 34, 1. 36, 1. 2. 39, 3. 40, 4. 41, 3. (fClov te yctQ ^yovvrcu 
töv vnovqyovvTOj rjv xal nqoreqov ix&QÖg $, nokifitov t% %bv dvTimdvTa, t}v xal tvxV SPtAof 
cov. 43, 1. 69, 2. 3. 5. 70, 2-4. ot piv ye vevozeQonocol xal incvorjcac o&Tg xal imteliaat 
igy(p o äv yvwatv vfxeZg öh to. vndqxovTa tc Gw£a>v xal incyvwvat, fitjShv xal iqyty oväb 
zdvayxala i&xto&u xtL 11, 1. 3. 80, 2. 86, 1. 3. (X.} 120, 3. 4. 121, 3. (X.) $ yä<> ytuiZg 
ix°ß* v <pv<fei dya9bv ixelvoig ovx äv yevotTO StSaxfj' o tfixeZvoi immy/xu nqovxovcv xa&- 
aiqBxiov fiixvv iietevQ. 122, 1. 3. 123, 2. 141, 5. 142, 2. 4. 143, 5. (X.) 144, 1. 3. 5. 

n, 11, 3. 37, 1. 39, 3. 40, 1. 3. 41, 1. 42, 2. 3. 43, 2. 3. (X.) xal tö etoaifwv to 
ilev&eQOv to d'ilevteQov tö evxbvxov xQivavTeg. flu. 44, 1. 60, 2. 63, 1. 2. 64, 5. 89, 6. 8. 

III, 10, 2. ovx im xaTaoovXmaec tcSv 'EAXrjvwv AfhjvaCotg, äAX' irt llevdsQaiaei and 



•*) Schol. zu I, 35, 2. 84, 3. 85, 2. 86, 2. 124, 1. III, 61, 1. VI, 16, 4. etc. 

3a ) Die einzelnen Stellen, welche Figuren enthalten, sind nach dem Krüger'schen Text bezeichnet, 
besonders ausgezeichnete ausgeschrieben worden. Durchgängige Vollständigkeit ist erstrebt, kann indessen 
nicht beansprucht werden. 

39 ) Zur leichteren Orientirung diene folgende Uebersioht der Reden: 

1,32-36. Rede der Kerkyräer; 37-43. Rede der Korinthier: 53. Rede der Korinthier und Athener; 
68-71. Rede der Korinthier; 73-78. Rede der Athener; 80-85. Rede des Archidamus; 86. Rede des Sthene- 
laidas; 120-124. Rede der Korinthier; 14a 144. Rede des Perikles. 

II, 11. Ansprache des Archidamus; 35-46. Leichenrede des Perikles; 60-64. Rede des Perikles; 
71-74. Dialog der Platäer und des Archidamus; 87. Ansprache des Knemos und Brasidas; 89. Ansprache 
des Phormion. 

III, 9-14. Rede der lesbischen Gesandten zu Olympia; 30. Ansprache des Eleers Teutiaplus; 
37-40. Rede des Kleon; 42-48. Rede des Diodotus; 53-59. Verteidigungsrede der Platäer; 61-67. Rede der 
Thebaner. 

IV, 10. Ansprache des Demosthenes; 17-20. Rede der spartanischen Gesandten in Athen; 
59-64. Rede des Hermokrates aus Syrakus; 85-87. Rede des Brasidas zu Akanthus; 92. Ansprache des The- 
baners Pagondas; 95. Ansprache des Atheners Hippokrates; 126. Ansprache des Brasidas. 

V, 9. Ansprache des Brasidas; 85-113. Dialog der Athener und Melier. 

VI, 9-14. Rede des Nikias ; 16-18. Rede des Alkibiades; 20-23. Rede des Nikias; 33-34 Rede des 
Hermokrates; 36-40. Rede des Athenagoras; 41. Rede eines die Volksversammlung zu Syrakus leitenden 
Strategen; 68. Ansprache des Nikias; 76-80. Rede des Hermokrates; 82-87. Rede des Atheners Euphemus; 
89-92. Rede des Alkibiades 

VII, 11-15. Brief des Nikias an die Athener; 61-64. Ansprache des Nikias; 66-68. Ansprache des 
Gylippus; 77. Letzte Ansprache des Nikias. 



xov Mrjdov rolg "EXXtjGiv. 12, 1. 2. xai dvremßovXevcac xai dvrajw/uellfiCtt*. 40 ) 13, 5. 14, 1. 
37, 3. 38, 1. 2. (X.) to£ phv MvtiXtjvctuov äSixtag rjfJiZv ühpeXtpovg ovtrag, tä 3h r)(Ut€Qa 
$vp<poQa rolg %vpfidxoig ßXdßag xa&iatapivag. 3-5. (Dieser Abschnitt ans Kleons Bede gegen 
die Mytilenäer ist durch den Wechsel und die Mannigfaltigkeit der Figuren ausgezeichnet.) 
39, 2. (X.) 3-4. 40, 1. 2. 3. (X.) i* tov eS elneZv to na&eZv ei dvtiXrjtfJovtai. 6. 42, 3. (X.) 
43, 3. 44, 1. 2. 45, 1. 4. 46, 2. 48, 1. (X.) 56, 2. (X.) 3. (X.) iTrfjvovvto te päXXov ol 
(AT) tä %vfjL<poQa TiQog rijv tpodov avrolg aotpaXeif nQaüaovteg, i&eXovteg 3h toXfxäv fxetä 
xtvdvvwv tä ßiXtana. 4. 57, 2. 4. 58, 1. 4. §9, 2. 4. 61 fin. 62, 1. ytieZg 3h fii)3£cai phv 
avtovg oil g>a(iev — fidvovg av Bouotwv dtttxlaat. 2. (X.) *<$ trmyQOveardtqt ivavTuotarov, 
iyyvtdtm 3b tvqdvvov. 63, 3. 4. tag fietä dixcuoavvrjg fihv oyeiXtj&eCaag, ig ddcxcav 3h äno- 
3c3ofxivag, 64, 3. 65, 1. tä fihv ovv ig tov tffiiteQÖv te äxovoiov fiij3i(rpdv xal tov vfiiteqov 
ixovaiov drrixtafitv. 2. (X.) 66, 1-2. (durch scharfe Gegensätze ausgezeichnet.) 67, 1. 4. 5. (X.) 
rjattdv tig M äSixoig (qyoig Xdyovg xaXovg CrjTqoec. 

IV, 17, 2. 19, 1. 2. 20, 2. 3. 61, 4. 5. xai ovt<o ov nöXefiog 7ioX4fjL<p, elQtjvn 3h 
3cag>OQai dnqay fxovtog navovxaju. 62, 1. 2. 3. 63, 1. 2. 3. 64, 1. 2. 3. 86, 1. (X.) 3. 
126 2. 5. 

V, 9, 3. 7. 86, 1. 89, 1. 2. imatafiivovg (ifiäg) nQog elSotag {f^äg). 90, 1. 91, fin. 
92, 1. 93, 1. 94, 1. 95, 1. 101, 1. 102, 1. yfiZv *o fihv el&i ev&vg dvikrwnov, fietä 3h 
tov 3qa>fiivov itt xai atijvcu iXnlg ÖQ&uyg. 104, 1. 105, 1. 3. 107, 1. ovxovv oteadat to 
%vfiq>£qov fihv fiet 9 daqxxXeCag elvat, to 3h Sixatov xai xaXov fietä xivSvvov dqäcüai. 
111, 2. (X.) 5. 112, 2. 113, 1. (X.) fin. 

9 VI, 9, 3. 11, 1. 12, 1. 2. 14, 1. 16, 4. 5.6. 18, 3. 6. 7. 8. 36, 2. 38, 2. 3. 4. 
dXK ovx Ivvofiov 6 3h vöfiog ix tov fir) dvvaadtu ifiag fiäXXov rj 3vvafiivovg. 39, 1. iym 
3i (ptjfu nQ<ova fihv drjfiov gvfinav wvofid<f9ai, dXtyoQxiav 3h fiiQog, Inecta ipvXaxag fihv dqL 
atovg elvac xQ^dnov tovg nXovacovg, ßovXevaac 3* äv ßeXticta tovg ^vvetotg xti. 2. 40, fin. 
68, 2. 4. 76, 2-4. 79, 1. (X.) inel ovff ol 'PijyZvoi, ovteg XaXxtdijg, XaXxc3£ag ovzag Aeov- 
tivovg. 2. 80, 2. 86, 2. 87, 2. g>afihv yäq äq%€tv fihv t(Sv ixeZ } l'va fitj vnaxovwfxev äXXov. 
itov&eQovv 3h rd iv&d3e, ontag ju^ in 3 avtmv ßXa7rrm t ae^a. 89, 3. (X.) 92, 2. 3. ov3' im 
naxqCSa ovtsav tri yyodfjicu vvv tivcu, noXv 3h päXXov rr)v ovx ovtfav dvaxTätöai. 5. 

VII, 64, fin. avxog re avtip w<p4Xi(iog yivono xai rolg ^vfinaai awvTJQiog. 68, 3. 
ol dv iXdxtara ix tov ütpaXijvai ßXdniovreg nXecava 3cä to evtvxifaai w<peXwatv. 

Keine Rede ist ohne Antithese denkbar. Dass die Beden des Thukydides besonders 
scharfe Antithesen enthalten, verdanken dieselben, wie bereits erwähnt worden ist, — und 
dies erstreckt sich natürlich auch auf die übrigen schmückenden Figuren — der Erscheinung 
des Sophisten Gorgias in Athen und der durch ihn bald populär gewordenen und durch den 
Charakter und die Sitten der Athener geförderten Bedeweise. Die Antithese ist neben Pari- 
son und Homoioteleuton, mit welchen sie sehr oft verbunden ist, als die ursprünglichste und 
ausgebildetste gorgianische Figur die in den thukydideischen Beden häufigste Erscheinung. 
Antithese, Parisern und Homoioteleuton haben auch das gemeinsam , dass sie je nach Bedürf- 
niss einfach, zweifach u. s. w. in den entsprechenden Gliedern der Sätze auftreten. KdXXunov 
fihv ovv elf) äv to xüt 3 d^xtporeqa dvtt^erov^ x$tl xatä tr)v dvvaptv xal xatä rr)v övofiaatav, 
bemerkt Anaximenes reyrtj $Tjio<)ixrj c. 26, und diese Bemerkung trifft bei der Mehrzahl der 
thukydideischen Antithesen zu, wie auch Blass p. 212 zugesteht: „Gewöhnliche Antithesen, 
die aus dem scharf gefassten Gedanken von selbst hervorgehen, stehen freilich dem Schrift- 
steller wohl an; die Bestimmtheit und Schärfe des Ausdrucks wird durch dies stetige Gegen- 
überstellen nicht wenig gefördert/' Wenn derselbe indess fortfährt: „Aber durch alle Theile 
des Gedankens absichtlich durchgeführte Antithesen, wo folglich auch die Länge der Glieder 
ungefähr gleich wird und die Figur des Parisern entsteht, . . . sind in der That kein würde- 
voller Schmuck, sondern eher Putz und Flitter," so antworten wir nur mit der Schilderung 



4>) Statt a9%ifitXXr\<tcu lesen wir mit den Codd. awxtn^tll^isat, wodurch die Schärfe der Antithese 
mehr hervortritt, cf. I, 33, 3. 

2 
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der Athener und Spartaner in der Rede der Korinther I, 70. , 41 ) wo gerade durch das zur 
Antithese sich ganz natürlich gesellende Parisern die so meisterhaft charakterisirende Parallele 
ermöglicht. Tritt zur Antithese die chiastische Stellung hinzu, so gewinnt der gegenüber- 
gestellte Gedanke an Schärfe, cf. unter den verhältnissmässig zahlreichen Fällen dieser Art 
III, 40, 3. ix xov ev elneZv xö na&eZv ev dvxiXrjiftovxai. Einen mehr erbitterten Ton zeigen 
die Antithesen in der Rede der Thebaner gegen die Platäer III, 61-67. u ) cf. 65, 1. xä phv ovv ig xov 
r)fiix€Qdv re dxovaiov jurjdtöjuöv xal xov vfiixeqov ixovatov dxxixiCfiov ; einen mehr schroffen im 
Dialog der Athener und Melier V, 85-113. wo zu der Form der Rede (Dialog) noch der Inhalt kommt, 
insofern darin, wie Boehme richtig bemerkt, mit unerbittlicher Schroffheit die Konsequenzen der 
Lehre „vom Rechte des Stärkeren ' gezogen werden; einen mehr ironischen endlich in der Rede des 
Kleon, EI, 37-40. cf. 38,3. ol'xcveg elwdare deaxal fihv xdSv Xoymv yiyveaduc, dxQoaxal 3h x<ov Iqywv. 
Wesentlich ist ferner der Einfluss, welchen die Antithese auf die gerade den thukydideischen 
Reden so eigentümlichen Sentenzen übt, cf. I, 69, 5. cdxta fihv yäg tpiXwv dvöQwv iftxiv 
&fiaQTav6vTwv 7 xaxi\yoqla 3h ix&Q&v d3ixtiadvxwv 9 wozu wie hier das Parison fast immer, 
wie hier häufig das Homoioteleuton, selten die Paronomasie tritt. 48 ) cf. I, 120, 3. 122, 1. 
II, 40, 3. III, 39, 5. 42, 3. 43, 3. 45, 4. 48, fin. etc. Welcher Unterschied also zwischen 
den Antithesen eines Gorgias und Thukydides! Während dort nur ein äusseres Spiel der 
Gegensätze waltet, cf. aus dem Proömium der dnoXoyia vnhq UaXafiföovg 1. 3txaCa>g dno- 
ÜaveZv — ßtaitag dno&aveZv 3. xqdxioxog dvrJQ — xdxicxog dvrJQ (cf. Blass p. 69), welches 
wesentlich nur die Form der Rede berührt (äusserer Gegensatz), werden hier die Gegensätze 
durch den Inhalt hervorgerufen; der Gedanke ist die Hauptsache, die Form steht nur in sei- 
nem Dienst (innerer Gegensatz), cf. HI, 10, 2. ovx im xaxa3ovXwaei x<ßv € ElXr t v(ß)v 'Ady- 
vafoig, dXX 1 in? iXevdeQwau dno xov Mydov xoZg "EXXrjGiv. 4 *) 



Parison (Paromoion, Isokolon). 
Anaximenes xixvr} QnxoQtxrj c. 27: naqitsmdcg 3i itne fiiv, oxav 3vo laa Xiyqxai xcSXa' 
eltj 3 y äv caa xal noXXä fitxga oXCyotg fieydXoig xal laa xb fieyeSog ctrocg xov aQi&fiov. c. 28 : 
naQOfiocmccg de iaxiv fj [xel&ßv rijg nagettmeemg' ov yaQ fiovov laa rä xmXa nocet, dXXä xal 
fifiota i% ö/xoiwv 6vofidx<ov. 

I, 32, 1. 2. 33, 2. 34, 1. 36. 1. 37 ; 2. 3. xdv xovx<p xö evnqeneg Sonov3ov } ov^ 
l'va fit) ^vvaStxffiwoiv ixigoig/^ nQoßißA.rjvxat aXX' Smog xaxä fiovag dStxwat xal onmg iv q> 
fihv äv xgaxwüc ßtd£wviai 9 oi 3' äv Adxknac nXiov $%<oaiVi V v ^£ nov xc nQogXdßwCcv dv- 
atcxwTwccv. 39, 3. 41, 3. 42, 3, 43, 2. 53, 4. ovxe äqxofiev noXi/xov ovxe rag anov3ag Xvo/uev, 
KeQxvQCtCoig 3h xoZg3e tv\x\xa%oig ovat ßorjSol rjXxhpev. 69, 3. 5. 70, 2-4. 71, 1. 4. 77, 3. 
78, 3. 84, 3. 4. 120, 3. dv3Q(av yaQ avotpQovwv fiiv i<mv, et fifj d3ixoZvxo 9 rjavxd&iv, aya- 
frov 3h ddcxovfiivovg ix fihv eigiijvrjg noXefieZv xxL 121, 3. 140, 3. 141, 3. 142, 2. nXiov 
yäg fjfxelg (xofiev xov xaxä yrjv ix rov vavrcxov ifinstqlag rj ixeZvot ix rov xaz rjneiQov ig 
xä vavxixd. 4. 143, 5. ov yaQ xd3e xovg av3gag, dXX 1 ol äv3qeg xavxa xxiSvxac. 144, 2. 3. 
8xt idaofiev rjv xal fir) noiwat, . . . oxv dg>tj(rofiev ei xal i<rnet<xdfie9a. 5. 

II, 11, 3. ovtw yaQ nqdg re ro iniirty xoZg ivavxiotg evtpvxdraroi äv elev itqog xe 
xb intxetQeZrrdm daytaMvxaxoi. 37, 1. 39, 2. 3. xatxot ei QadvfiCa fiäXXov rj növiov fieXixjj 



41 ) Oncken, Athen und Hellas. IL p. 247, sagt hierüber: Die feiernden, massigen Spartaner und 
die emsig arbeitenden, rührigen Athener — ein vortreffliches Bild für die Schilderung Beider in der Rede 
der Korinther. , 

") In der Rede der Platäer, sagt Blass p. 212, findet sich keine einzige Figur der Art. Wir fragen: 
In welcher? da Thukydides dieselben zweimal reden läset. 

43 ) Alexander n^X axnt****" (UU* P- 40. Sp.) bemerkt: nokkol yaQ loyoi *ai in dvo xal i* nknöv»»* 
(Txijuaroyr avyxttvTa$. of. Quintil. IX. 3. 74-86. 

") Dass auch der zur Zeit der Sophisten beliebte, allerdings mehr äussere Gegensatz von Xoyas 
und fqyov bei Thukydides nicht fehlt, ist wohl natürlich, cf. I, 73, 2. 144, 2. II, 11, 5. 40, 1. 2. 41, 1. 
42, 1. fin. 43, 1. 2. 46, 1. HI, 38, 3. 66, 1. 67, 4. 5. VI, 17, 3. 18, 7. 38, 1. 40, fin. 78, 3. und dass gerade 
Perikles in der Leichenrede sich dieses Gegensatzes so häufig bedient, wohl der entschiedenste Beweis, wie 
derselbe schon damals in der attischen Sprache sich festgesetzt hatte. 
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xal fitj fieiä vo/Äwv ro nXelov rj rgdnwv dviqiag i&4Xofiev xtvdvvevetv. 40, 1. 'tpiXoxaXovfiev 
Y<tQ für 9 evtsXelag xal <piXo<tog>o$pev ävev paXaxtag xri. 3. 41, 2. 42, 3. ißovXrj\hj<rav xovg 
fihv Tiix&QUöfku T(Bv dh i(pteo&ai, iXntdt fikv to dtpavhg tov xaroQ&wöetv intTQiipavTeg, Sgy(p 
Sh tibqI tov rjdij ÖQ<x>tiivov oytctv avxolq d&ovvTeg n€noi9evai. 43, 2. 3, 44, 1. 60, 2. 
62, fin. 64, 2. 3. 5. 87, 2. 3. 89, 8. ^ ^ 

III, 10, 2. 12, 1. 13, 1. 2. ivopCCopev dnoairjaecrdai dtnXijv dndciaatv, and te tcov 
€ EXXtjva>v py . . . and re 'AfhßvaCmv firj . . . 5. 14, 1. 37, 3-5. 38, 2. 38, 3-5. (vergl. Anti- 
these.') 39, 5. 7. 42, 2. qf äj-vverdg icrcv r} Uly tc avi($ iiay>4(>ei 9 d£vverog fiiv 9 et äXX<p 
tlvI rtfelTCu . . . diagtiQei <T avttp, el . . . ovx äv fyeZTai dvvattdm. 43, 2. 45, 3. 4. fj tb 
iXnlg xal 6 Iqods int navri, 6 fikv fiyov^ievog y r) <T igtenopivr) , xal 6 fjthv ttjv intßoXfjv ix- 
ifQovxl&v fi Sh vqv evnoQtav Ttjg Tvxtjg vnondelou. 46, 4. 48, fin. 53, 1. 54, 1. 57, 2. 
61, 1. 64, 3. 65, 1. .67, 1. 5. 

IV, 17, 2. 19, 1. 61, 4. 5. 62, 1. 64, fin. 92, 5. 126, 2. 5. 

V, 89, 1. 2. 91, 2. 101, 1. 102, 1. 105, 1. 3. 107, 1. 111, 2. 5. 112, 2. 113, 1. 

VI, 12, 1. 2. 14, fin. 18, 7. 20, 3. 22, 3. rä 3h naQ 9 'Eye<nal<ov 9 a Xiyerai ixet 
holfia, rofuaare xal Xdytp äv /näXcaza kxol\ia slvai. 33, 3. 34, 1. 36, 3. 38, 2. 3. 39, 1. 2. 
68, 4. 76, 1. 2. 77, 2. 79, 2. 80, 2. 3. 5. 85, 1. äyi^l 8h Tvqdvv<p rj ndXet aQ%y i%ov<rq 
ovdhv äXoyov Su £vfifp4(>ov ovd' otxelov ort py /wcrro'v. 86, 4. 87, 2. ycjiiir yaq dq%uv fxhv 
toSv ixet, Iva juä vnaxovwfxev ctXXov, iXev&eQOvv dh rä iv&dde, finwq prj in avT(3v ßXanrw- 
fxe&Oj noXXa (T ayayxd&v&ai nqdccetv, iioti xal noXXd tpvXaaadfie&a. 4. 91, 4. 92, 2. 3. 
xal (ptXdnoXig ovxog OQ&wg, ovx o* äv T V V 4avTOV diCxmg dnoXiaag fxfj intfj, äXX og äv ix 
navrog tQÖnov dtä to im&vfxeZv neiqadfj avzriv dvaXafxßdvetv. 

Vn, 15, 1. 68, 2. 3. 

Das Parisern erscheint bei T hukydides gewöhnlich in Verbindung mit dem Paromoion, 
cf. I, 37, 3. 142, 2. 144, 3. welches nicht selten sogar in das Homoioteleuton übergeht 46 ) 
cf. II, 40, 1. Dadurch erlangen die Sätze einander parallele und entsprechende Glieder, 
welche durch das Paromoion konsequent durchgeführt werden; die Rede erhält gewisser- 
maassen einen rhythmischen Charakter, ähnlich dem Parallelismus der hebräischen Poesie. 
Dass sogar an manchen Stellen dadurch die Glieder gleichsilbig werden, cf. I, 121, 3. 
III, 40, 1. u. s. w. ist von den alten Rhetoren bereits beobachtet worden, cf. Demetr. neQl 
iQfjttjvetag : etdog dh tov naQOfioiov to iffdxwXov, inäv l<tag k*xV Ta *<»Xa Tag (TvXXaßdg, mg 
naQä GovxviiS'Q. indessen wohl nur als Zufall anzusehen. Daher ist es denn natürlich, dass 
das Parison, verbunden fast regelmässig mit Homoioteleuton, vorzüglieh seine Anwendung 
findet in der Leichenrede des Perikles, 46 ) die, wenn sie sich auch von den übrigen uns er- 
haltenen Reden derselben Gattung wesentlich unterscheidet, 47 ) doch den panegyrischen Cha- 
rakter nicht verleugnet, vielmehr in dem symmetrischen Bau der Sätze die auf allen Gebieten 
des perikleischen Zeitalters herrschende Harmonie wiederspiegelt. Einen ähnlichen Gedanken 
spricht Oncken 48 ) aus: „Diese Athener konnten von sich sagen: 'Wir lieben das Schöne 
ohne Prunk und die Weisheit mit männlichem Ernst.' In diesen Worten des Epitaphios liegt 
die Signatur des perikleischen Zeitalters, dessen Haupteigenthümlichkeit die nie so wieder- 
gekehrte Herrschaft des Ebenmaasses in allen Lebensgebieten ausmacht/' Ferner tritt das 
Parison, in Verbindung mit Antithese und Homoioteleuton, häufig auf im Anfang der Rede 
{nQooifjuov) und besonders am Schluss (inCXoyog) } wo der Redner die Hauptpunkte des Ge- 
sagten zu rekapituliren pflegt. In der Mitte der Rede wird dasselbe überall sich zeigen, wo 
der Redner etwas (in abstracten oder konkreten Sätzen) begründen Will, wie in der Rede der 
Mytilenäer HI, 13, 5. oder wo derartige Begründungen fast in Aufzählungen übergehen, wie 
in der Rede des NUrias VI, 20, 3. oder endlich wo der Redner antithesirend und paralleli- 
sirend verfährt, wie in der charakteristischen Zeichnung der Athener und Spartaner in der 



4ft ) Tiberius n»Ql <r/^«a?oiv (HI. 74« Sp.) zur dh noQiaiaatMv to fil* iazw 1 1*016x1*0-1 09 } »0 dh 6^0*0- 

46 ) Dionysiuß de compos. verb. §. 216. 

47 j Röscher p. 505*25. 

4S ) Oncken, Athen und Hellas. II. p. 196. 

2* 
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Rede der Korinther I, 70, 2-4. und in der wirklich gelungenen Schilderung des atheniensischen 
Volkes in der Redendes Kleon III, 38, 3-5. lieber die so häufige Erscheinung des Parison 
in den Sentenzen verweisen wir schliesslich auf die Bemerkungen zur Antithese. 

Homoioteleuton (Homoioptoton). 

Alexander ttsqI (tx^dtwv (III. 35. Sp.): ofioioriXevtov ii ioriv, otav elg tö avzo 
fiOQiov nheovdxig xaTaXqyw/uev , o/iojo'titcotov ii imiv, otav r} ctvrfj in&oig iq? 8v ovofia 
noXXdxig dvatpiQ^tat. 

I, 32, 1. 2. 33, 2. fin. 34, 1. 36, 1. 2. 53, 2. 4. 68, 2. 69, 3. 5. 77, 1. ßtd&adat 
ydg olg &v ftg, iurf&*9iu ovihv nQogiiovtat. 3. 81, 2. 120, 4. 121, 2. 3. 124, fin. 144, 1. 5- 
yvw/ij] t€ nlecovc ^ zvxy xal %6X^xi (**t& v t *J ivvd^iet. 

II, 11, 6. 39, 1. 3. 40, 1. 42, 2. 3. w evdaifxov to Hev»bqov tö <P iXev&eqov %o 
evxjjvxov. 44, 1. 60, 2. 64, 2. 3. 5. 8. 

HI, 10, 2. 37, 4. 5. 38, 2. 3 : 5. (verrf. Antithese.) 39, 2.**) 7. 40, 1. 4. 6. 50 ) 43, 3. 
44, 1. 46, 4. XW tä . . . Gq>6iQa xoXd&tv y dAXd mpoiqa <pvXdcaeiv xal nQOxaralafißdveiv . . . 
xQavqaavtdg re impiQetv. 47, 2. 48, 1. 54, 1. 56, 2. 4. 61, 1. fin. 64, 3. 65, 1. 

IV, 17, 2. 19, 1. 2. 20, 2. 3. x^^^/iivocg x« fiällov i\ ßiaaapivoig. 64, 1. 126, 5. 

V, 9, 3. 86, 1. 89, 2. 90, 1. 91, 2. mg Sh irt ütptitq, . . . xal im awTrjQfy, ßovlö- 
fisvoi ändvwg fikv vfjuSv ä^ac t xe^crfjucog <F vpäg am&fjvcu. 94, 1. 101, 1. 104, 1. 105, 1. 
Tcor fuhv ig %6 &eZov vofjUtteoog, t&v Sk ig <s<päg avrovg ßovXrjaewg. 2. 3. rä fikv yiia xala 
vo/xctovac y xd ik %vfi<f>iQovra SCxcua. 107, 1. 111, 2. (cf. 105, 3.) 

VI, 11, 1. 12, 1. *} xaTOQfhüGavrag xdQtv W d£Cav eidivai f t 7ira£aavrdg nov rovg 
(pilovg tvvanoXiacu,. 16, 5. 18, 1. 33, 3. 38, 3. vd fikv ikiyx<ov y rä Sk <pvldoawv t xd Sk xal 
diddaxmv. 39, 1. (fvhxxag fikv dqiatovg elvai x(WI*>dv<t>v T0V $ 7ikovaCovg y ßovkevacu S 1 äv ßek- 
xiqxa xovg %vvexovg, xqTvcu <T äv dqiaxa rovg noXkovg. 2. 40, 1. fin. 68, 2. oi vnsQtpQOvovat 
fikv rjfiäg, vnofievovct, <P ov. 80, 3. 5. 83, 3. 85, 1. 86, 4. 91, 4. 92, 5. 

VH, 64, 1. 

Das Homoioteleuton und das Homoioptoton, letzteres, welches nur eine Species des 
ersteren bildet, entschieden häufiger, ist in der Verbindung mit Antithese und Parison bereits 
besprochen, ebenso das zwei- und mehrfache Auftreten desselben in den entsprechenden Satz- 
gliedern erwähnt worden. Dass das ähnliche An- und Auslauten der Satzglieder besonders 
in das Ohr der Zuhörer, zumal der fein gebildeten Athener, fallen musste, dass ferner der 
Redner nicht selten eine bedeutende Wirkung damit erzielte, cf. IH, 38, 3-5. zumal in einer 
Zeit, wo das Wort die Schrift überwog, kann wohl kaum geleugnet werden. Den Charakter 
des Homoioteleuton und des Paromoion giebt Demetr. neqi iQfirjvelag c. 27 also an: X^rjacg 
ik xwv xoiovxmv x(oXa)V imotpaAijg. ovxe yaQ deivtog kiyövu imrndeta* ixXvei yaQ ttjv detvo- 
xr/xa fi n€QC avxä teqd^la xal tpQovxig . . . &vfidg yaQ xixvtjg ov ielxat . . . ovxe iv nd&eai 
xal rj&etttv anXovv yaQ slvat ßovXexac xal dnoCtjxov xo nd$og f SjuoCwg Sk xal xo %&o$. 
Diese Bemerkung des Demetrius ist an und für sich richtig und im allgemeinen auf die gor- 



40 ) Ein eigentliches Homöoteleuton findet sich hier nicht; seinen Ursprung verdankt dasselbe dem 
Streben des Redners nach scharfer Nüancirung. cf. Marcellinus §. 86. Spengel ovvuy<»yriTixvüv p. 55. 

*°) Hier bemerkt A. Meineke, Beiträge zur Kritik des Thukydides Hermes III, 3. p. 347 einen 
jambischen Trimeter. Er sagt: „I, 80, 2. ti <jo><lq6vm<; tk aviov ixXoyi^otxo. Ein vollständiger Trimeter 
(Skazon), wie wir ihn bei anderen Attikern und fcichtattikern nioht selten, bei Thukydides aber, wofern ich 
mich recht erinnere, nur noch III, 40, 6 finden tok vfitrifoiq avrmv ftaxucO-t ^/i^o^ok, mit welchen Wor- 
ten Kleon, vielleicht nicht absichtslos, seine geharnischte Rede gegen die Mytilenäer abschliesst. Einen 
daktyl. Hexameter bemerkt Poppo VI, 36, 1. und der Schol. II, 49, 3." Ausserdem macht Peipers, Quae- 
stiones criticae de Plat legg. p. 57 darauf aufmerksam, dass IV, 17, 2. die Worte ov ^v ß^axttq a^xwcrt ^ 
nokkotq ^o^(T^at bis auf xQno&w Ton und Rhythmus eines Trimeters haben. v 

Dass sich bei allen Schriftstellern Verse nachweisen lassen, und zwar ohne Anstoss, wenn sie sich 
nicht als solche aufdrängen, wie Krüger zu VI, 36, 1. hinzufügt, ist selbstverständlich. Eine andere Frage 
ist es, ob man wie Meineke recht thut, dem Autor hiebei eine Absicht unterzuschieben. Für Thukydides 
wenigstens möchten wir dies entschieden ablehnen, cf. Demetr. ntql Iqprtvtlaq §. 181. zumal da zu I, 80, 2. 
und IV, 17, 2., wo .überdies Archidamus und die spartanischen Gesandten reden, eine solche schlechterdings 
unmöglich war. 
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gianiseben Figuren auszudehnen, indessen bleibt doch auch in lebhafter, cf. III, 39, 2. 
VI, 18, 1. 39, 1. I, 33, 2. sogar in leidenschaftlicher Bede, cf. HI, 38, 3-5., zumal Ton und 
Stimme des Redners innerhalb einer und derselben Rede wechselt, selbst Parisern und Homoio- 
teleuton nicht völlig ausgeschlossen. So ist es vielleicht nicht absichtslos, wenn Thukydides 
den Kleon in seiner sonst leidenschaftliches Pathos zeigenden Rede gerade da, wo er das 
Benehmen der Athener geisselt, wo er ihr allzu grosses Wohlgefallen an sophistischen Rede- 
kämpfen tadelt, den gorgianischen Figurenschmuck, das besonders ins Ohr fallende Homoio- 
teleuton gebrauchen lässt. 61 } cf. III, 38, §.3. 9eajal ftiv tcSv Xdynv, dxQoaral dk w iqywv 
. . . ov to SQaa&iv . . . ij to äxova&iv. §. 4. iovXot ovTeg twv del äromay, vnBQomai, dk 
tvov eiwödrayv. §. 5. xal nQoenatviaac re nQo&v^ia xä Xeyöfieva xal npovorjacu ßQaielg rä 
i% avroov dnoßijaopevct' &l*ovvrig t« . . . (pQovovvteg de . . . Seavalg ioixoteg xafhjfiivoig 
paXXov r f mql nöXewg ßovXevofiivoig. 

Parechese. 
Hermogenes nBQl evQiaewg (IL p. 251. Sp.) naQrjxrjclg iarc xdXXog öpoCwv ovofidrtov 
iv dta<poQ(p yvriaei ravrbv yxovvTwv, ylvsxai dk oxav ovo rj jqelg rj zimaQeg Xe^scg t) ovö- 
fxaia tLTtQ rig Sfxoia pkv yxovvta, iidtpoQpv 3k ttjv SijXwGiv Sxovra. 

I, 37, 3. 77, 1. 4. 

II, 35, 1. avdQ&v dyatkov l(>y(p yevofiievwv. 36, l. M ) 43, 1. 3. xal to evdacfiov to 
iXev&CQOv to <T IXeviteQOv to evtpvxov. 44, 1. to <F evTvxhg oi äv Ttjg €vnQ€7reotdTijg 
X&xurtiv . . . Televrng, iptelg dk Xvntjg, xal olg iveviaifiovrjaal re b ßlog dfioCwg xal ivrelev- 
rrjaac ... 71, 3. ftaQtvgag dk &eovg rovg t€ oqxiovg tot* yevofiivovg noiovfievog xal xovg 
vfABxiqovg natq^ovg xal fjfieTiQovg iyxwgCovg. cf. 74, 1. 89, 2. i<$ ih ixdxe^ot re ifmeiQÖTe- 
qoc elvac dQaötheQoi iapev. 

III, 37, 1. 38, 4. 7iQoaia&ia9ai' xal nqoenaevicae tb nqo&Vfioi, . . . xal nQOVoijaai. 
54, 1. mföeiv nei^aoöfieiku 2. pdxv ts tjj iv tq r^etigg: yjj yevofiivy ... 58, 4. 59, 2. 

IV, 59, 1. 61, 5. oit* inCxXrjtoc evnQsmüg adtxoc iXdövieg evXöymg SnQaxTot dniatov. 6 *) 

VI, 16, 2. 64 ) 68, 2. 

VH, 15, 1. 64, 1. 

Die Parechese ist nach der Definition des Hermogenes und anderer Rhetoren cf. Zo- 
naeus ksqI tfxijfiaTwv (DI- p. 168. Sp.) naQovofia<r(a tj xal naQiljxrjCcg ovofMz&rat. theils der 
Paronomasie gleichgestellt, theils mit derselben identificirt worden; jedenfalls vermissen wir 
noch eine feste Norm. Blase p. 131 versteht unter Parechesis „den Anklang des ganzen 
Wortes", 0. Mttller p. 334 scheint derselben Ansicht zu sein, Becker p. 30 ttberlässt es dem 
Leser, die von ihm angeführten, indess nicht gesichteten Beispiele zur Parechese zu rechnen. 55 ) 
Wir fassen die Parechese, allerdings im Gegensatz zur bisherigen Norm, als Anklang des 
Wortes — also nicht ausschliesslich des ganzen Wortes — , welcher durch Wiederholung der- 
selben Laute im Anlaut, Inlaut oder Auslaut erzeugt wird, ohne dadurch einen Gegensatz oder 
ein Wortspiel zu bewirken. Dessenungeachtet ist die Parechese wenigstens bei Thukydides 
eine nicht vollkommen ausgebildete Figur, trifft; aber darin mit dem Homoioteleuton zusammen, 



»») cf. 0. Müller, II. p. 334. 

Statt nootnauvioa*' xai TtQocuo&to&eu t* §. 5. empfiehlt sich wegen des folgenden n^ovoriocu die von 
Schilfer vorgeschlagene Umstellung nQocuod-iir&ai' xal n<>o*7z<uvl<iat xt. 

**) aoZopcu d'aiio vür nQoybuo* nowxov. Hiezu bemerkt Krüger: /towto* ist kein Pleonasmus, da 
der Anfang einer Rede Mefareres befassen sann, wenn es nicht vielmehr als Brachylogie zu nehmen ist: zu- 
erst will ich dies thun, ich will anfangen. Die Stellen, welche Krüger mit II, 36 vergleicht, sind wohl doch 
verschieden. Schon die folgenden Worte dineuo* y*Q ainol$ xal n^iitov <ft äaa h tu tocwJc Ttjv Ttpqr Tai>Tifir 
%y\q fivrjfiW Sidoa&at deuten an, dass das n^tov hier *av fp<pcnnv gebraucht ist. Die hier auftretende Par- 
echese also dürfte diesen Zusatz rechtfertigen. 

h) Blass p. 21S bemerkt hier neben der Parechese ohne genügenden Grund auch eine Paronomasie. 

M ) dwtt aQpata /i»y in** na&tjxa, 6aa. n Dass vier Wörter hintereinander auf (ein kurzes) a endigen, 
meint Krüger, ist denn doch wohl nur zufällig." Die Zufälligkeit wird entfernt durch die Parechese. 

* 5 ) I, 77, 1. ßta&(T&cu ydp ol$ fa Itjj, Sixa^taO-cu ovdiv nqocdhvtcu U. dergl. L 78, 1. ßovktvea&t ovv 

ßoaMaq o>q ov ntffl ßpaxiw u. dergl. fassen wir theils als vollkommen ausgebildetes Homoioteleuton, theils 
als eine Art Paronomasie auf. 
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dass sie den Gedanken für das Ohr eindrücklich machen sollte, cf. Müller p. 334. So findet 
sich dieselbe nicht selten in feierlicher Rede bei Betheuerangen and Schwüren, beim Anruf 
der Götter, cf. I, 71, 4. II, 71, 3. III, 59, 2. und vor allem III, 54, 1. die Verteidigungs- 
rede der Platäer, in welcher zu Anfang die Parechese nelitecv neiQairopeda wegen des rüh- 
renden Tones wohl zu beachten ist. Charakteristisch erscheinen ferner Parechesen wie II, 
44, 1. in der Leichenrede des Perikles, wo dem Gedanken, dass denen, die für das Vater- 
land gestorben, ein glückliches Loos beschieden sei, durch die häufige Wiederholung des „ev" 
passender Ausdruck gegeben wird; oder wie in, 38, 4. wo die dreimalige Wiederkehr des 
„nQo il das vorschnelle Urtheil des atheniensischen Demos veranschaulicht. Vielleicht am 
glücklichsten ist diese Figur verwandt in der Rede des Alkibiades VI, 16, 2. aQfiava fxhv 
i7trä xadijxa, Saa t in welchen Worten das wiederholt auslautende (kurze) a das Selbstgefühl 
des Redners vortrefflich markirt. Die Verschiedenheit also in der Wirkung der Parechese 
wird durch die Verschiedenheit der Laute bedingt, womit dieselbe den speeifisch gorgianischen 
Charakter allerdings aufgiebt. 

Paronomasie. 

Alexander negl axrjfAdtwv (III. 36. Sp.): naQOvofiaaia db yivexat, otav u twv Aij- 
<P&£vto)v eig tr)v Scdvocav ovofidTwv rj Qrjfxdrwv ßqa%v jueraTtoirjcravTeg iregav xivtjamfjiev Iv- 
votav '<x>g ro Qovxvdiiov, ievai xolg i%9qotg 6ß6ae pr) (pQOvrjfxati dXXa xaToupQovtjpaTi^ 

I, 33, fin. TiQOtmßovlevuv avrolg fiällov rj avremßovXevecv. 37, 3. ov% Iva fitj %vv- 
aitxtjCwaiv itiQotg dU! onmg xam fxovag ddixwat. 38, 2. 68, 1. 122, 1. 144, 3. 56 ) 

ü, 62, 5. l&vai Tolg i%dqolg o/ndae fit) tpQovrjfian dXXa xal xaratpQovrjpaTi. 

IU, 43, 3. 65, j. 

IV, 62, 2. 57 ) fiy Tovg iftovg Xoyovg vnsQcdelv, tt)v dh avrov awTrjqiav fxäXkov drt 
avreSv nqotielv, 

VI, 76, 2. 58 ) xaC /xoe doxovaiv ov AeovrCvovg ßovXeaüai xarocxCoai, dXX r)fxäg fxäXXov 
i£otxfaai. 4. 69 ) ot <T ini deerndtov peTaßoXjj ovx d%vv8Ta)T€Qov xaxo^vveTwriQov 3i, 79, 2. cf. 
84. 2. 2. ov y<*Q V v W e % ^vmtSfiev ndv%sg> alX i\v rdvavtCa diaaiaSfiev. 87, 5. dvti %ov 
äet (pvXdatetiüm avrov g xal dvreTiißovlevaat, ro rtQoenißovXevaai 60 ) noxs ix xov 6/ioiov 
fieraXdßete. 

VII, 15, l. 61 ) tj tovrovg fieranifinetv ijf äAlrjv tnqandv Incnefxnetv. 

Blass p. 131 erkennt da eine Paronomasie, wo das Wort wirklich dasselbe ist und 
höchstens in verschiedener Form oder Zusammensetzung erscheint. Hiervon weicht Becker 
p. 34 ab, wenn er I, 69, 2. diixovttieda — dfAvvovpe&a u. drgl. hierher zieht. Wir haben 



B6 ) noXiftov dl ovx atfoptv, u^xouivnvq dk afiuvov^ie&u. A. Meineke, Beiträge, p. 348 sagt: „Statt 
uQxo/*hov<; wollte Reiske oqx *'**- Boeckn und andere nehmen das Medium in Schutz; vielleicht aber ist 
aqzoubov das richtige, 'bricht aber der Krieg aus, so werden wir uns unserer Haut wehren.' Der Vorschlag 
empfiehlt sich, eine eigentliche Paronomasie aber wird auch hierdurch nicht bewirkt." 

57 ) Zu UI, 62, 2. bemerkt Heilmann: „Den griechischen Zierrath ^ tu«)? ifiouq loyovq vntQtduv x%L 
habe ich in dieser Uebersetzung der Deutlichkeit und Schicklichkeit der Sprache aufopfern müssen. Allein 
Portus hätte solches nicht nöthig gehabt. Er hätte nur für contemnere — prospicere, im ersten Fall de- 
spicere nehmen dürfen. u 

5i ) Dionysius de Thuc. iadic. 48, 3. tadelt diese Paronomasie mit den Worten: ipvxe* y*Q *} nao- 
ovoftaaia xal ov TiQoqßaXXoixra ,.d£o;, all' innjifouaw, in welchen Tadel natürlich Reiske aus voller Seele 
einstimmt. Dazu macht Krüger die Bemerkung: Caeterum meo iudicio in hac paronomasia nihil frigoris 
inest, neque huius figurae vituperandus est usus, Bed abusus. Bedenkt man aber, dass diese Worte Hermo- 
krates aus Syrakus, der Landsmann des Gorgias von Leontini, seinen Landsleuten, den Bewohnern Kama- 
rina's warnend zuruft und zwar in Gegenwart der Gesandten der Athener, die er für die grOssten Feinde 
Siciliens hält, so dürfte wohl die einen schneidenden Gegensatz bildende Paronomasie nicht befremden. 

50 ) Zu xuxotMUTOJTiioi' fügt Krüger hinzu: „Ein der Paronomasie und des nachhaltigen Eindrucks 
halber gebildetes Wort," und zwar von um so nachhaltigerem Eindrucke, denken wir, als es den mit der er- 
sten Paronomasie (76, 2.) begonnenen Gedanken dem Inhalt wie der Form nach abschliesst. 

60 ; Durch diese von Krüger Bruchst. vorgeschlagene Lesart wird nicht allein das noch fehlende 
Glied in der Gedankenkette, sondern auch die hier nicht unbequeme Paronomasie hergestellt cf. I, 33, 4. 
III, 12, 2. 

<") cf. Tiberius nt^l axnn*™* ( m - P- 7l - S P-)- 
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theilweise im Anschluss an Blass eine Paronomasie angenommen, wo dasselbe Wort das eine 
Mal positiv, das andere Mal negativ gesetzt wird. cf. I, 68, *1. III, 43, 3. 65, 1. — eine 
auch sonst sehr gewöhnliche Paronomasie — sodann wo der verschiedene Sinn des homo- 
nymen Wortes einen scharfen Gegensatz bildet, kurz wo die Gleichheit des Klanges einem 
kontrastirenden Gegensatz des Sinnes gegenübersteht, cf. I, 33, fin. IV, 62, 2. VI, 76, 2. 
Dagegen sind alle die Fälle ausgeschlossen, wo das Wort keinen Gegensatz, sondern ein 
Synonymon bildet. Dahin gehören die zahlreichen Verbindungen der Komposita von Verben 
gleichen Stammes, cf. I, 70, 2. yvwm — imyvwvcu. III, 13, 6. xa^acq^aere — vyxuQovvreg. 
62, 4. ilev&eQcScauev — %vv€tev9eQov t uev. VI, 13, 1. xadijfiivovg — naQaxdd^tat. 34, 8. 
etat — 7rd(>ec0w f ebenso von Nominibus, cf. I, 122, 4., endlich die von Verbis und Nominibus, 
cf. III, 13, 2. VI, 78, 3. I, 124, 3. Alle diese Erscheinungen fallen also nicht in den Be- 
reich der Figuren, sondern sind vielmehr zu erklären ans dem in jener Zeit namentlich durch 
Prodikos von Keos in Aufnahme gekommenen und auch von Thukydides beliebten Streben, 
dem Gedanken durch Verbindung synonymer Begriffe einen möglichst scharfen Ausdruck zu 
verleihen. 62 ) Die Paronomasie, wie sie in obigen Beispielen auftritt, ist demnach als eine 
Steigerung der Antithese zu betrachten, die — wie bereits bemerkt — dadurch bewirkt wird, 
dass die Gleichheit des Klanges einem kontrastirenden Gegensatz des Sinnes gegenübersteht. 
Ist somit der Gebrauch der Antithese in den thukydideischen Reden ein recht häufiger, so 
tritt dagegen die Paronomasie verhältnissmässig zurück. Wir finden dieselbe in auffallender 
d. h. häufiger Weise in den Reden, welche den Rechtsstreit der Kerkyräer und Korinther be- 
handeln und in der Rede des Hermokrates zu Kamarina in Gegenwart der atheniensischen 
Gesandten; in letzterer um so natürlicher, als die Sikelioten, insbesondere die Syrakusier wegen 
ihres aufgeweckten Geistes und natürlichen Scharfsinns im Alterthum bekannt waren. 68 ) Wenn 
aber Blass p. 213 gerade aus der verhältnissmässigen Seltenheit des' Vorkommens der Par- 
onomasie den entschiedensten Beweis zu ziehen glaubt, dass Thukydides hier von seiner eige- 
nen Natur dem Geschmack der Zeit zu Liebe abgewichen ist, so steht diese Behauptung in 
diametralem Gegensatz zu dem p. 211-12 Gesagten, wo derselbe Beweis doch jedenfalls aus 
der verhältnissmässigen Häufigkeit der Antithesen, Parisa und Homoioteleuta hergeleitet wird. 

Hiermit beschliessen wir die Betrachtung der ausschliesslich gorgianischen oder 
schmückenden Figuren und wenden uns zu den belebenden Figuren, und zwar zunächst zur 

Anaphora. 

Alexander tt€qI Gxmpdrwv (IH. p. 20. Sp.): inavaq>o(>d iarcv y 8rav and rov avrov 
ovöfxarog ivo tf nXeCm xwXa äQ%nrai % 

I, 33, 2. *i$ Bvnqa^va anavtmxiqa rj rig rolg noAefitotg XvTrrjqoriQa ; 85, 2. nifjmere 
fihv 7isqI rijg noriSaiag J nifATtete Sh tt€qI cov xti. 

II, 41, 2. /xövtj yä(j vvv dxoijg xQecaaajv ig nelQav IqxBrat xal fidvtj xri. 

III, 38, 2. &av[xdCa> fihv — 9av[id£m Si. 

VI, 34, 1-3. 7te'finovT€g . . . nefinwpev . . . nifixpai . . . ne/ji7K(üfiev de. 
Die angeführten Beispiele 04 ) beweisen, dass die Anaphora, wenn auch nicht gerade 
häufig, so doch nicht unerhört ist, 65 ) sodann von der bei den späteren Schriftstellern und 



") cf. Marcellinus §. 36; Spengel aviay. «/*. p. 54. 

63 ) cf. 0. Müller II. p. 317; Cic. Brut. 12, 46. Siouli, quod esset acuta illa gens et controversiae 
nata. cf. Verr. IV. 43. 95. Quint. VI. 3. 41. Siculi, ut sunt lascivi et dicaces. 

e4 ) Die auch sonst gewöhnliche Anaphora von nolkoi ph — arojUoi <M findet sich VI, 20, 3. VII, 
67, 2. 77, 2., welche aber fast dem 6 ph — 6 S 4 gleichkommend ohne Bedeutung für die Rede ist Eine 
Art Epanaphora, ähnlich der im Dialog des Drama, bemerken wir im Dialog der Athener und Melier V, 
85-113., dessen Lebendigkeit natürlich durch diese Figur erhöht wird. cf. 91. AS. x<m*ip*»<i *' fy««K aptpozi- 

QOiq <To)&r\vcu. MHA. xal niü$ xQi ffi f* 01f av ^upßaiij^ 102. MHA. mal atTput Unit; 6q&o»<;. AS. ikniq S( t xiirdv- 
rov naQapv&tov ovaa. 107. AS. pttti xivdvvov d^äöSttu. MHA. nXXä xal toi)? xivSii90vq. 104. MHA. op&q 
dk martvoutr t» pk* Ttiyi; itt toi" &tiov ptj ilaa<T<A<rt<T&cu. AS. rtjq plv roivvr nqo$ ro &iior tvptvtiaq mit zwei- 
maliger Wiederholung des „t6 &unr u in derselben Antwort. 

6ft ) cf. Blass p. 215, welcher statt der Anaphora überall nur gewisse Arten des Paromoion anzunehmen 
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Rednern üblichen sich wesentlich dadurch unterscheidet, dass sie niemals asyndetisch, sondern 
durch Partikeln wie fiev — St, xaC, rj verbunden auftritt. Daher kann denn auch die Wir- 
kung keine so intensive sein, wenn auch nicht zu leugnen ist, dass durch diese Anaphora 
die Rede mehr oder weniger lebhaft, der Gedanke durch die verstärkende Wiederholung des- 
selben Wortes gehoben wird. So macht entschieden I, 33, 2. das von den Eerkyräern den 
Athenern gestellte vorteilhafte Anerbieten eines Bündnisses mehr Eindruck durch die Wieder- 
holung des ?*£, so bekräftigt II, 41, 2. die Wiederholung des fidvrj im Munde des Perikles 
das Lob Athens als n na£Sev<rcg Tilg € EMdSog u , so deutet endlich VI, 34, 1-3. die dreimalige 
Wiederholung des ntfinuv — jedoch in verschiedener Form — an, wie dringend der Wunsch 
des sicilischen Patrioten ist, an alle befreundeten Mächte Gesandte zu schicken zur Abwehr 
der Athener. 

Der Anaphora verwandt erscheint ferner bei Thukydides eine Art 

Anadiplosis (Epanalepsis). 66 ) 
Alexander rtSQi ffx^dz<ov (III. p. 29. Sp.): vovto Sh cx^fia 6 fihv Kaqxlvog nafak- 
XoyCav xaXei, Ivioi Sh dvaSCnkmatv , ot Sh inavdXrjipcv } (paivexat ore fihv (rj/ia inaXXrjXmg 

ivTlxttVTWV yficäv. 

II, 35, 1. dvSqmv dyad&v Iqytp . . . lqyq> xai SrjXovadxxc. 

III, 12, 2. in? ixetvovg livai* tri ixeivotg Sh ovtog. 46, 4. ov ütpoSqa xoXd&tv, dXXä 
atpoSqa tpvXdaaevv. M 

VI, 11, 5. oaq> xcd neql nXeCarov xai Sca nXeCarov. 

VII, 67, 1. xqaximovg efoai, el rovg xqaritnovg ivixrpafitv . . . ij /ueywrnj iXnlg 
fieytovriv xai tijv nqodvficav naqixerai. (cf. II, 35, 1.) 68, 2. 

Asyndeton. 87 ) 

Hermogenes n*ql fie&6Sov Seivörrjtog c. 11.: to davvSetov GXW a *<** ™ /*«ra tcov 
ovvSiafjHov Xeycfievov Soxel rd fihv SeSitrdm, to Sh XeXva&at. ravrdv Sh iqyaltffieva ov% 
dfioiwg iqyd&Tai, dXXa %b fihv fierä GvvSiGfKov nqayfiaxixbv nArjdog ij fiiye$og, ro Sh ävev 
owSi<tfi(ßv Xeydfievov q&ixov itfriv. j 

I, 81, l. 68 ) mt äv rig daqtfotri otc xxi. cf. VI, 39, 1. 

III, 59, 2. 69 ) rifielg re . . . aUovfie&a vfiäg, teovg %ovg öfioßtafiiovg . . . imßowfie- 
voi . . . txircu yiyvöfie&a vfiwv xt&. 63, l. 70 ) neiQaaofiedtt dnotpaCveiv. iyiveade im tq ftfie- 
riqq, rifiwqtf, c5$ (pari, 'Axhjvaiwv %vfifiaxoi xai noXlrac, 64, 3. rtveg äv ifimv Sixaioteqov 
nadi Tolg u EXh\<st, fiitsolvxo, otrcveg im %<$ ixeivwv xaxtp dvSqayaSCav nqov&aa&e; 

VII, 77, l. 71 ) xai ix twv txoqovtwv, w 'A&rjvaioi xai %vfifiaxoi, iXntSa XW fx €cv * 
rjSrj rcvhg xai ix Setvotiqwv i}' toi(üvSe % iaiübiicav. 



scheint, bei denen auch dasselbe Wort wiederholt wird. Allerdings finden sich in dem vollkommen aus- 
gebildeten Paromoion solche Spuren, cf. I, 37, 3. 144, 3. II, 37, 3. III, 39, 1. IV, 62, 1. 63. 1. VI, 40, 1. 
VII, 61, 2. allein anders verhält es sich mit den oben angefahrten Beispielen, bei welchen Blase' Annahme 
nicht zulässig ist 

6fl ) Wiederum verschieden hievon sind Wiederholungen desselben Wortes in verschiedener Form, 
wie in IV, 61, 2. iäiwxtjv täwmj xaiallayijvai *a\ noltv nokti. 5. 64, 2. VI, 79, 1. 80, 3., aber immerhin in 
den Reden des Hermokrates bemerkenswert!]. Gewöhnlicher Art dagegen sind Wiederholungen wie I, 84. 4. 
II, 64, 4. VI, 11, 3. 

67 ) cf. Blass p. 215, wo je4enfalls nur von dem vollständig entwickelten Asyndeton die Bede 
sein kann. 

fl8 ) Hiezu bemerkt Classen: Der neue Einwand tritt wie eine neue Wendung des fingirten Ge- 
sprächs, und daher ohne Uebergangspartikel auf. 

60 ) Wir nehmen mit Haase JWtcm yiyvtfii&a als eine synonyme Erneuerung des etiTov/tt&c^ wodurch 
das Asyndeton motivirt ist. 

70 ) Die lebhafte Argumentation, sagt Classen, stellt die Behauptung der Gegner ohne weitere Ein- 
leitung als die Voranstellung des Verbums — und zwar asyndetisch — an die Spitze, und widerlegt sie 
durch die in Frageform daraus abgeleitete Folgerung des korrekten Verhaltens ob» ovv . . . n^oßdUia&t ; 

71 ) Auch Krüger rechtfertigt das Asyndeton durch die Aufgeregtheit des Redenden. 



— 
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Daß Asyndeton erscheint in den obigen Beispielen noch in seiner einfachen Form, 
d. h. es lässt zwei Sätze oder Satzglieder unverbnnden und bewirkt oder vermehrt hierdurch 
immerhin die Lebhaftigkeit der Bede. Wie gerechtfertigt ist also das Asyndeton in der zumal 
gegen den Schlnss erregten und bewegten Rede der Platäer III, 59, 2., wo dieselben die 
Spartaner flehentlich bitten und beschwören, sie nicht den Thebanern zu überantworten; wie 
natürlich in der leidenschaftlichen Gegenrede der Thebaner in, 63, 1. 64, 3.; wie vortrefflich 
endlich stimmt das Asyndeton zu der sichtlichen Bewegung und Aufgeregtheit des Nikias in 
seiner letzten Ansprache VII, 77, 1. an das völlig entmuthigte Heer — 6q<Sv di ö Nixtag 
xo tnqdxevfxa d&vpovv xal iv fieydXj] fietaßoAjj ov — kurz vor der Katastrophe in Sicilien! 

War in allen diesen Fällen das Asyndeton durch die Mas. gesichert, so scheint dies 
III, 64, 3. zweifelhaft. Die besten Godd. ohne oiv, ein hartes Asyndeton (B.); oiv fehlt in 
vielen und guten Hm. Allein das Asyndeton wäre hier kaum leidlich. (Kr.) Erwägen wir 
indess, dass in der überhaupt leidenschaftlichen Bede der Thebaner hier lebhafte Frage, 
Ironie, Epitimese sich zusammendrängen, „Wer verdient wohl ' mit mehr Beoht den Hass aller 
Griechen als ihr, die ihr nie mehr Gewissenhaftigkeit entfaltet habt, als da es auf ihr Ver- 
derben abgesehen war?" so dürfte die Lesart der besten Codd. viel für sich haben. Auf 
derselben noch unentwickelten Stufe steht das Polysyndeton, welches, so viel wir uns er- 
innern, nur dreimal vorkommt, 

I, 80, 2. nXovrip t€ idttp xal iryioaity xal vaval xal l'rmoig xal SnXotg xal S%X<p 7 
oaog ovx . . . n<Sg XQ*l nqog xovxovg fadtwg noXefiov äqaadxu; cf. VI, 41, 2. 

II, 68, 2. onov yag 'AqyeZot xal Mavxivrjg xal A&qvaZoi xal vrysunx&v ol n(f(5xo£ 
iafxevj mos ov xq*1 **i* 

IV, 19. 1. itiovxeg phv elqrjvijv xal ^VfifiaxCav xal äXArjv tpiXiav noW/v xal oL 
xetorr/ra ig dXirjXovg vndqxecv. 
an den beiden ersten Stellen mit einer durch ndg eingeleiteten Frage, in der dritten mit einer 
Art Klimax verbunden ist. 'Trotzdem ist nicht zu verkennen, dass obige Definition des Poly- 
syndeton wie des Asyndeton — xo fikv /nexd awdicfimv nqayptaxixdv nXr\9og rj fiiye&og xxL 
— auch für diese thukydideischen Figuren ihre Geltung hat. 

Frage. 

Alexander nefjl axypdtcov (JH. p. 24. Sp.): iQoirqfid larc, nqög o dvdyxrj dnoxqCva- 
adav xax 9 dnoipaaiv rj xaxdtpaatv ovxw, val rj ov. 

I, 33, 2. 7 *) 68, 3. 73, 2. 75, 1. fy & $ ioi *?*«*. ***** «Y™ imw9dvmg dcaxeiöfru; 
80, 2. 81, 2. ug oiv Sarai ij/nmv 6 noXepog; 123, 1. 142, 3. mag dr) avdqtg yewgyol xal 
ov xhddoacoi äfyov av xi dQtpev; 143, 4. el yaq rjpev vrjaunxcu, xlveg av dXrjmoxeQOt rfiav; 

II, 60, 3. 

III, 12, 1. 2. 78 ) xi tiu rj/^äg ix xov bfxoCov irt ixeivovg Uvat; 39, 2. 6. tiva olea&e 
ovxiva ov ßqax^Uf nqotpdcu änoarrpeG&ai, oxav rj xaroQ^wtfavrc iXev&iQooaig 5 rj a<paXävrc 
ftrjdbv naöeZv dvrjxeoxov; 45, 1. 46, 2. (cf. 39, 6.) 74 ) 58, 4. xl äXXo rj iv noXefitf xe xal 
naQOt xoZg av&ivratg naxiqag tovg r)fiexiQovg xal %vyyeveZg dxlfiovg xatciXetxpexe; (cf. 39, 2.) 
63, 2. 7& ) 64, 3. 65, 1. 66, 2. n<Sg ov ieivä elqyaa&e; 

IV, 59, 2. 62, 1. 92, 3. nriSg ov XQV *<*l int xo Saxatov äy<Svog iX&eZv; 

V, 92, 1. 94, 1. 96, 1. 98, 1. iv <F ixe£v<p ov vofiCCexe dagtdXeiav; . . . näg ov noXe- 
[iwaea&e avxovg; . . . xdv xovxy rt äXXo rj tovg juiv vndqxovxag 7toXefiCovg fieyaXvvsxe; 



") Wie I, 38, 2., so ist I, 68, 3. II, 60, 3. III, 12, 1. 2. 63, 2. VI, 68, 2. die Frageform, die we- 
nigstens bei Kroger, zum Theil auch bei anderen sich nicht findet, wieder hergestellt oder das Kolon ver- 
rückt worden. 




tTTiftiXXfJl 

74 ) Zu dieser Frage bemerkt Classen: In dieser Wendung sowohl wie in der ganzen Bildung des 
Satzes ist die Aehnliohkeit mit jenen Worten Kleons bei entgegengesetzter Richtung des Gedankens ab- 
sichtlich gesucht. 

75 ) Derselbe zu ovx ov* x<tn* ***•: Richtung und Wirkung des fXiyxoq tritt klarer in der Form der 
Frage hervor, die man so oft nach ovx ow ohne Noth verdunkelt hat. 
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VI, 10, 3. 18, 1. <Saxe xt äv Xiyovxeg elxog rj avxol änoxvoZpev rj ti^os xovg ixet 
%vfAfidxovg axrjrrTOfxsvoc pr) ßorjfhlfiev ; 38, 4. 68, 1. 2. 77, 2. rj fiivopev img äv Sxaaxot 
xaxä noXetg Xt]<pdw(xev; 80, 2. xt äXXo rj xjj avxjj änovcUf, xolg piv ovx rjfjivvaze GoarHjvac, 
xovS de ovx ixwXvaaxe xaxovg yevia&ac; 

VII, 67, 2. 

Die Fragen in den thukydideischen Reden zerfallen 1) in die gewöhnlichen von we- 
niger lebhafter Form, welche meistens zur Formel geworden sind, wie I, 68, 3. vvv dh xt 
Sei iiaxwYOQeZv ; cf. 73, 2. 123, 1. IV, 59, 2. VI, 68, 1. 2) in die von lebhafterer Form, 
denen die Mehrzahl der Fragen überhaupt angehört, gewöhnlich durch nd5g oder rmg ov ein- 
geleitet cf. I, 80, 2. 142, 3. ü, 60, 3. Einige derselben beginnen mit der etwas künst- 
licheren Wendung xt äXXo rj. cf. HI, 39, 2. 58, 4. V, 98, 1. VI, 80-, 2. oder xiva oleate ov- 
ztvcc ov. cf. in, 39, 6. 46, 2., andere treten als Doppelfragen auf, cf. III, 46, 2. VI, 77, 2., 
einmal sogar in dreifacher Form. cf. V, 98, 1. 3) in die ironischen und höhnischen Fragen, 
die hiermit bereits in die Figuren des Gedankens übergehen, cf. VI, 10, 3. in, 39, 6. 64} 3. 
VI, 80, 2. Wesentlich gesteigert wird aber die Lebhaftigkeit der Frage, oft bis zur Leiden* 
schaft, durch die Stellung im Satze, d. h. wenn der eigentliche Fragesatz dem Gedanken, 
durch welchen er erzeugt wird, nachfolgt und so der Zuhörer gleichsam überrascht wird et 
IV, 92, 3. III, 39, 2. 58, 4. 65, 1. 66, 2. VI, 80, 2. oder durch den Zutritt der Anaphora 
cf. I, 33, 2. IV, 62, 1., des Asyndeton, cf. III, 64, 3. 63, 1. I, 81, 1. Ueberblicken wir 
nun noch einmal die obige Zusammenstellung der Fragen, so ergiebt sich, dass dieselben zu- 
nächst nicht mangeln, 76 ) dass ganz dem Charakter der Beden und der Redner gemäss die 
meisten und lebhaftesten Fragen in den Reden des Eleon (III, 37-40.), der Thebaner (III, 
61-67.), des Hermokrates (IV, 59-64. VI, 76-80.), des Athenagoras (VI, 36-40.) und im 
Dialog der Melier und Athener (V, 85-113.), die wenigsten in den sogenannten Ansprachen 
der Feldherren an das Heer sich finden, keine in dem Epitaphios auftritt Von den ironischen 
und höhnischen Fragen 77 ) ist besonders auffallend die in der Rede des Hermokrates VI, 80, 2. 
el yäq dt 1 vfiäg fit) %vfifiaxrj<tavxag o xe nadwv cgxtXrjaexat xal 6 xqcctwv neqtettai, xi äXXo 
rj xjj avxjj änovaly xolg fjthv ovx rjfivvaxe awdijvat, xovg dh ovx ixwXvaaxe xaxovg yevia&at; 
Dieser sicilische Patriot, dieser entschiedene Gegner der Athener bekämpft am Schluss seiner 
Rede den etwaigen Entschluss der Kamarinäer neutral zu bleiben. „ Neutralität, sagt er, ist 
an und für sich zu billigen, aber euer Rechtsgefühl wird sich dagegen sträuben. Denn wenn 
ihr durch eure Neutralität dem Besiegten zur Niederlage, dem Sieger zum Siege verhelfen 
solltet: was anderes würdet ihr damit thun, als durch dieselbe Neutralität den einen Freund, 
nämlich eure Landsleute, hülflos lassen, den andern, nämlich die Athener, vor einer Schlech- 
tigkeit zu bewahren unterlassen, was doch eigentlich euer Rechtsgefühl euch hätte gebieten 
müssen? a Welche Ironie, welcher Hohn in diesen Worten ! Aber um so natürlicher im Munde 
des Hermokrates, als der für die Einigung Siciliens begeisterte Redner überzeugt sein konnte, 
schliesslich nur durch einen Appell an das Ehrgefühl der Kamarinäer für die vaterländische 
Sache dieselben zu gewinnen 

Von der Frage nicht zu trennen ist die 

Hypophora. 

Tiberius rregl ox^äxmv c. 39: vno<po(>a di itntv otav pr) i£rjg nqoßaivQ 6 Xdyog, 
äXX' vno&eig xc rj mg naqä xov ävxtdtxov rj mg ix xov nqäyiiaxog änoxqivexat nqog avw'v, 
(fiäneQ ovo ävztXeyö/xeva nqoowna [Ufiovfievog. 

I, 80, 3. nwg xq*1 ngog xovxovg fadCwg noXepov Sqaaduc xal xCvt matevaavxag dnaga- 
tfxevovg ijieix^rjvat; noxeqov xalg vavtslv; äXX' fjaaovg itffiiv' el dh fieXexrjcropev xal ävxt- 
naQaGxevatröfiedu, xqovog iv&öxat. äXXa xolg XQWBGWS <*XXä noXX(p Ixt nXiov xovxm iXXei- 
nofiev xal ovxe iv xotvql S%ofxev ovxe ixoCfimg ix x<5v idlmv (piqoiiev. 

IV, 62, 1. t*jv dh vno ndvxwv öfioXoyovfiivrjv aQtaxov elvat, eiqrjvrjv nd>g ov XQ^ *&l 



7e ) vergL dagegen Blass p. 214. 

7T ) vergL dagegen die Ansichten von Röscher p. 342; 0. Müller II, p. 336; Blass p. 214-15. 
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iv rifxlv avzoZg noir]<tait9ai; rj doxeZie, *i rcp %t Sotiv dyadöv rj et zq> ta ivavxCa, ov% ijov- 
%ta päXXov rj noXe/tog zo pkkv navisax, av ixazeQtp, zo ik %vvdia<s<6<sai; xzL 

VI, 38, 4. xai irjza zi xai ßovXeade, a> veoSzeqoi; ndzeqov äq%€tv ?J<fy; äXX ovx £v- 
vofiov 6 ik vdfiog ix zov fitj dvvaa&at vfiäg fiäXXov rj ivvafiivovg iredrj dtcfidfrcv. dXXa 
ir) fAt) fitza noXXmv laovofieiadat; xai nag itxaiov zovg avzovg (xr) zßv avzmv ä£iova&at; 
tprjau reg ifjfioxQariav ovze gvvezov ovz 7 c<rov elveu, tovg <T fyovzag zä xqrjiiaza xai äq%siv 
aqiaxa ßeXzlaxovg. 

Die Hypophora oder der Einwurf des Redenden im Geiste des Gegners ist selbst- 
verständlich von grösserer Wirkung als die einfache Frage, schon darnm weil der Umstand, 
dass der Gegner (Zuhörer) in die Rede mit hineingezogen wird, die wenn auch fingirte Form 
des Dialogs hervorbringt. Die vollendetste Form dieser Figur (cf. Blass p. 133) entsteht aber, 
wenn der in einer Frage mit dXXd gemachte Einwurf durch eine mit dXXa beginnende Antwort 
zurückgewiesen wird, in Folge dessen die daraus sich ergebende Anaphora des dXXd der 
Lebhaftigkeit der Rede wesentlich dient. Demnach ist es auch erklärlich, dass die Hypo- 
phora eigentlich nur in zwei thukydideischen Reden vorkommt, I, 80, 3. 6, 38, 4. — denn 
die IV, 62, 1. auftretende Figur ist höchstens als ein Ansatz zu einer solchen zu betrachten 
— und auch hier nicht mit aXXd konsequent durchgeführt ist, da VI, 38, 4. die Antwort statt 
durch dXXd durch eine mit xai nwg eingeleitete Frage bewirkt wird. Wie natürlich nun und 
mit dem Charakter des Redners und der Rede übereinstimmend wir einerseits die Hypophora 
in der Rede des stürmenden Athenagoras, des syrakusischen Eleon, finden, so auffallend 
anderseits muss uns dieselbe in der Rede des bedächtigen Archidamus erscheinen, mit dessen 
Haltung selbst die Mässigung eines Nikias nicht konkurriren kann. Bei näherer Betrachtung 
der Sachlage indessen läset es sich wohl begreifen, dass der König Archidamus als Vertreter 
der spartanischen Politik, als er sah, dass die Spartaner und die übrigen Peloponnesier in Folge 
der Rede der Korinthier für sofortige Kriegserklärung an Athen stimmten, — 79, 2. ädixelv 
ze zovg 'Adrjvaiovg rjir\ xai noXefitjjia elvat iv zd%et — es flir seine Pflicht hielt» nicht nur 
vor einem übereilten Entschluss zu warnen, sondern gleich im Eingange seiner Rede demselben 
dadurch die Spitze abzubrechen suchte, dass er die etwaigen Einwände seiner nicht mehr 
nüchternen Gegner selbst ihnen vorwegnahm und widerlegte. Immerhin bleibt jedoch der 
Anfang der spartanischen Rede in dieser Beziehung merkwürdig. 

Endlich rechnen wir zu den Figuren des Ausdrucks bei Thukydides eine Art 

Klimax. 

Alexander nsqt, (fx^dzmv (HI. p. 31. Sp.): xfäfiag 3k ylvezac 9 ozav im nXeiov juij- 
xvvovzeg zo nQoxeipevov xegtdXaiov xa& Sxatszov xdfifia zr)v avzijv X4£cv zeXevzrjv ze xai 
aQ%r)v nocrjawfxev. 

I, 70, 2. oi fjtiv ye vetazeqonoiol xai imvorjaai 6%eZg xai imzeXicai $(>y<p o av yvo5- 
ccv vfxecg dk zä V7taQ%ovzd ze öu>&tv xai iniyvmvai fAtjikv xai $Qy<p ovik zdvayxaia i};ix4- 
adm. av&ig ik ol fikv zoXfirjzal . . . xtvivvevzal . . . eveXmieg xzi. 

in, 58, fin. 

IV, 19, 1. itiovzeg fikv eiqrjvriv xai ^vfjt/na%iav xai aXXr/v tpiXiav noXXr)v xai olxeiozrjza. 

VI, 34, 3. ot ik äviqeg xai iniQ%ovzat xai iv nXtp ev oli' ort ijirj elal xai otsov 
ovnm naQeiaiv. 38, 3. zovg i 1 av dXiyovg %ä fikv iXiyxwv, zä ik gtvXdaamv, zä ik xai iiid- 
exmv. 39, 1. Snetza ipvXaxag fikv aQfaxovg elvat j^/iaVcor T0V $ i*XovGiovg y ßovXevaai i 9 av 
ßiXztcza zovg £vvezovg 9 xqtvat <P äv äqttfxa zovg noXXovg. 

vn, 68, 2. 

Von einer Klimax, wie sie obige Definition erheischt, kann natürlich bei Thukydides 
keine Rede sein; diese findet sich erst bei den späteren Rednern. Nur eine Art dieser Figur 
sollte hier verzeichnet werden, da immerhin durch eine derartige Verbindung synonymer Aus- 
drücke, wie die Mehrzahl der obigen Beispiele zeigt, eine Steigerung des Gedankens bewirkt 
wird. Am meisten ist diese Steigerung indess durch den Ausdruck markirt in der Rede des 
Hermokrates H, 34, 8., welcher die Landung der atheniensischen Flotte an Siciliens Küsten 
prophezeihend mit den treffenden und gewiss zündenden Worten schliesst: ol ik äviq^g xai 

3* 
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iniqxovmi xal iv nX(j> . . . rjdrj dal xal ocrov ovna> TmQeuhv. Schliesslich weisen wir noch 
darauf hin, dass fast in allen diesen Fällen zugleich die Figur des Parison auftritt, was we- 
nigstens für die sogenannte thukydideisehe Klimax charakteristisch ist. 

Die Figuren des Ausdrucks sind hiermit zu Ende. Es folgen nun die Figuren des 
Gedankens (^fiaxa xvg ScavoCag) und zwar zunächst die 

Ironie (Oxymoron). 78 ) 

Alexander nsql cxypdxmv (JH. p. 22. Sp.): eiqmvsia i£ icxt Xdyog nqognoiovfievog 
xo ivavxCov Xiyeiv. 

I, 70, 2. 73, 2. 79 ) xal xä fxkv ndvv nakata xl Sei Xiysw; wv äxocä fiäXXov Xdyoov 
fidqxvqeg (Oxymoron) i\ oxpetg xd>v dxovvofiivmv 84, 3. 80 ) evßovXot, di f dfia$€m€Qov xwv 
vdfjuov xijg vneQoxpCag ncuäevöfievoi xxi. cf. 68, l. 81 ) dpadty äk nXiovt, nqog xa i$<o nqd- 
yfiaxa %Qi]<s&e. 86, 1. vovg fikv Xöyovg xovg noXXovg xmv 9 A%hjvaC<ov ov ytyvmöxw. 2. 8 *) 
äXXotg fikv ydq X(fflfl a *d icxt noXXä xal vrjeg xal Vjmoi xxL cf. 80, 2. nXovxip xe Idüp xal 
SrjfAoahp xal vavat xal l'nnotg. 124, l. 83 ) ovo, dwoievöt xal vno 'Iwvwv nofaoqxovfiivoig. 

III, 38, 2. &avfid& ik xal Satcg Itnat 6 avxaqdSv xal d%i<jS<r<ov änoipaivew xxL 3. 
olxcveg eloi&axe &eaxal fikv x<fiv Xdywv ylyveä&ai, äxQoaxal ik xdSv iQymv (Oxymoron). 4. M ) 
xal fiexä xacvöxrjxog fikv Xöyov änaxätfihu, äqcaxot, 39, 3. iXnfaavxeg fiaxQoxeqa fikv rijg Sv- 
vdfiewg, iXdaaw Sk xrjg ßovXrjaewg. 43. 2. xal xov äfieCvw Xiyovxa tpevtrdfievov nicxbv yevi- 
Oxhu (Oxymoron). 61, l. 86 ) l'va firjxe rj ^fiexiqa avtoig xaxCa ditpeXij. cf. 58, 1. xal fiij ijJo- 
vtjv Sdvxag äXXocg xaxtav avxovg dvuXaßeiv* 62, l. 86 ) <paoi fiövot Boiwtwv ov juijdfaac xal 
xovxtp fidXttixa avxot xe dydXXovxac xal fjfiäg Xocdoqovötv . . . fidvoc av BouoxdSv dxxixtaai. 
64, 3. ofriveg im x$ ixetvwv xax$ dvdqayadiav noov&ea&e; 

IV, 64, 3. ^Vfifxd%o'vg ik oviinoxe xo Xoimv irm^dfiedu ovik dcaXXaxxdg (ix nXa- 
ytov (rj<rcg). cf. 61, 5. 

V, 89, 2. inctnafxivovg nqbg elidxag oxc dCxata fikv iv x(ß dv&QooneCw Xöycp dm xijg 
X<rr)g dvdyxx^g xQivexai. 

VI, 9, 3. xal nqbg fikv xovg tqonovg xovg ifiexiqovg daihjviig äv fiov 6 Xöyog eltj, 
el xd xe vndqxovxa tiw&iv nagatvoCtjv xal firj xolg ixolfiocg tisqI xmv dtpavwv xal fxeXXdvxmv 
xivdvveveiv (ix nXayCov §i\<stg). 10, 3. fifxelg 8k 'Eyeaxafoig dy ovat £vfifidxoig mg diixovfii- 
vocg o££(og ßorj&oiifiev; x%£. 16, 4. 87 ) xal ovx äxQfjtftog yd' x\ ävoia og av xolg tScocg xiXeai 
fix} iavxöv fiovov dXXa xal xijv ndXcv wyeXjj. 18, 6. xal fi^ Vfiäg ^ Ncxlov xvSv Xoywv dnQOu 
yfAOifvvtj (Oxymoron), xal Scdmaßig xolg vioig ig xovg nqBaßvxiqovg dnoTQiipf]. 37, 3. 88 ) ix 



7§ ) Eine Art Oxymoron nimmt Classen IV, 17, 2. SdaurxovTds u t«5* jtqovqyov loyoiq %6 diov n^vaatw 
an, mit Krüger und Boehme AoVok mit nqaaatw verbindend. Sollte nicht vielmehr koyois mit didaaxoyraq zu 
verbinden sein? Ebenso wenig findet sich ein solches IV, 18, 2. oUweq Taya&d iq a^a>ißoXop aoycdox; Wtvio, 
wo a<r<f>aXo)<; zu t&irro gehört: „welche die Vortheile für ungewisse Fälle sich zu sichern suchten; ebenso 
wenig auch IV, 61, 5. 92, 4. 

?B ) Das Fut. ol axovaofivroi verweist nach Classen nicht ohne, Ironie die Zuhörer, die jetzt von den 
alten Sagen nichts zu hören bekommen, auf künftige panegyrische Vorträge. 

80 ) Hierzu bemerkt Heilmann: Der Ausdruck a^a&i<7TtQow enthält eine sinnreiche Wendung des den 
Lakedämonieru überall von den übrigen Griechen; sonderlich den Atheniensern Schuld gegebenen Mangels 
an Witz und Artigkeit und eine stachlichte Beziehung auf das Kompliment, was die Korinther ihnen gleich 
im Anfange ihrer Rede gemacht 

81 ) Das cf. weist hier überall auf die bezügliche Aeusserung in der korrespondirenden Rede hin. 

8 *) Schol. .* xavxa Ttodip nqoq 'A^xMapov anortivth Xiyovxa «; nkovaioi tlaw ol ' A&rjvatoi. 

83 ) Schol.: dtaßißktjTou yoLQ to opo/uvt toi* *I<av<ar tl$ uaka*lav' tw» Sh JwqUmp in\ avd^tiqt 3o£a£tTcu. 

84 ) Schol.: tavra ftQoq Tovq ' A&fjvcüovq alrlTTireu ovdh t* fttXtvwvvttq nX^p Xiynr t< xal anovtw xcuvor, 
Sb ) Schol.: rav res ttyorrixföq Xiyei o Gtjßaioq' ov yaQ (x 9i TOtotiro (pQOWTjfta, otq ix xmv inofUvo>* icxl Afjlov. 

86 ) Sehr richtig sagt Heilmann: Die Natur der griechischen Sprache verstattete hier dem Thuky- 
dides eine beissende Wendung anzubringen, die eben solches durch ihre Kürze wird. Er übersetzt dann: 
Es ist wahr, sie sind damals die einzigen Böotier gewesen, welche nicht medisirt haben; allein dafür sind 
sie auch nachher die einzigen Böotier gewesen, welche zum Unheil der Griechen attisirt haben. 

8T ) Sohol.: ilQWtViXcu b ' AXxißiüdrjs oxi $1 uai av6rixo$ (paivoftai %%ow x aXX' ovv xp noXn ovx dx^irxoQ 
iffxl pov r\ fcoictj dXXüL xal ntpiXtfirnq» 

8S ) Dies das einzige Beispiel, welches Blass p. 215 für „das seltene Vorkommen leiser Ironie oder 
spottenden Tones" anführt. 
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axijvc6Co)v xal ävayxaiag naqacxevijg. 77, 1. im ietfndrov peraßolfj otx d^vvermri^ov xaxo- 
^vvermreQOv iL äXX' ov yaq ii\ rr)v rmv 'AfhjvaCwv evxaxr\y6qr\xov ovaav noXuv vvv fjxopev 
änogxzvovvres . . . %a (Topfo/Aara, Aeovrivmv re ^vyyevmv xaroixtoeig xal 'Eyetrralwv gvfifid- 
X<x>v imxovqias.**) cf. 75, fin. 82, 1. 83, 3. 87, 1. 79, 2. xal ieivbv ei ixeZvoc äXdymg orco- 
yqovovaw (Oxymoron), vpelg d f evXdycp nqoydtiu xri. 80, 2. rovg Sh ovx ixmXvaare xaxovg 
yeviadat,; . . . xal rovg *A9ijvatovg (pCXovg 3r) ovrag fiy iäaai äjuagreZv. 

Epitimesis (ix nXaylov Qrjmg, navovQyta). 

Tiberins ne^i cxtjfAarmv (IH. p. 60. Sp.): iTuriprpig 64 itfriv orav itä njg rtQÖg rovg 
äxovovrag ininXrj&wg rivwv ßovXrjrat dv^ißovXr)v neQOivetv. 

I, 74, 4. £t <?& nQogex<oQfjaafi€v nQoreqov r<p Mrjdcp, ietoavreg, (Sarreq xal äXXoi x neql 
«5 X<»w (ix nlayfov $rj<rig). 

III, 38, 2. &avfid£a> ii xal ocrtg . . . dnocpaCvecv rag fihv MvuXrjvacwv dicxiag fjpZv 
vig>eXifAOvg ovaag, rä <T ^fiireqa £vfig>0(>a rolg %v(i[idxoig ßXdßag xa9i<na t uivag (navov(>yta\ 
2. $ xiQÖei inatföfAevog ro evnQenhg rov Xdyov ixnovrfiag naqdyeiv neigdaerac (navovQyta). 
cf. 42, 2. ev tä SiaßaXwv ixnXrj^ai äv rovg re dvre^ovvrag xal rovg äxovaofAevovg. 40, 2. 
avrol di ix rov ev elneZv ro na&eZv ed ävrcXrjtpovrac (navovQyia). 64, 3. 65, 2. 90 ) dtoypo- 
vcüral ovreg trjg yvdfAtig xal rcov aofidrmv vrjv ndXiv ovx dXXoTQcovvreg, dXX ig nyr £vyyiveiav 
oixeiovvreg (navovqyCa). 66, 2. 67, 5. fjaöov reg in? äitxoig Iqyotg Xdyovg xaXovg üurrpei (ix 
nXayCov $rj<ug). 

VI, 12, 2. 91 ) *J vi rtg aQxeiv äa/ievog atqe&elg naqaiveZ vfilv ixnXeZv, ro iavrov 
fiovov axonwv, äXXmg re xal veoSregog In mv ig ro ägxecv xri. (ix nXaytov $ij<ug). cf. 15, 1. 
16, 1. irieiirj fjiov Nixlag xa&rjiparo. 18, 7. xal vofitaare veönrra juiv xal yrJQag ävev dXXrj- 
hmv pijShv ivvac9ac } dfiov Sk to tpavXov xal tb (liaov xal ro ndvv dxqißhg äv %vyxQa9kv 
(xdXt(rt äv laxvecv (ix nXaycov $rj<tig). cf. 12, 2. 36, 1. rovg fikv 'Adyvaiovg otntg /nrj ßov- 
Xerac . . . i\ deiXog icrtv rj vy noXei ovx evvovg. cf. 33, 2. 'Afhjvaioi yä(> iq? fjfiag, o ndvv 
9avfid&Te, noXXfj mqauq. (SQfirjvtac xri. 2. fincog T(p xocv(p <p6ß<p to a^ireqov i7K*iXvydÜBVTat 
(navovQyta). 38, 1. ovg iy<x> ov vvv tiqwtov dXX 9 dal intmatiat, rjroi Xoyoig ye totoZcrde xal 
tu rovTißV xaxovqyoxiQoig rj Sqyotg ßovXopivovg xaTanXrfeavtag ro Vfiireqov nXrjSog avrovg 
rf^g iwXewg aQX?w (navovQyta), 39, 2. dXX' i%i xal vvv, co ndvrtov d^vvermraroc . . . i} äpa- 
Sitiraxot iure cor iyw olia K EXXr]vmv rj ääixoSrarot. cf. 41, 1. SiaßoXag phv ov a<S<pQov ovre 
Xiyecv xri. 

Abgesehen von der schon früher erwähnten Schilderung der inneren Parteikämpfe in 
Griechenland (Thuk. III, 82-83.), ist noch ein glaubwürdiges Zengniss des Nikias 9 *) für 
die damaligen politischen Umtriebe der Athener und ihren Charakter vorhanden, welches im 
Verein mit gewissen Aeusserungen 98 ) einzelner Redner ef unzweifelhaft lässt, dass die Figuren 
des Gedankens nicht eine willkürliche Zuthat des Thukydides, sondern eine durch die da- 
maligen politischen Verhältnisse Athens und der übrigen hellenischen Staaten bedingte und 
berechtigte Erscheinung in den thukydideischen Reden sind. Die von uns angeführten Figu- 
ren des Gedankens wie die Ironie, das Oxymoron, die Epitimese u. s. w. sind wie natürlich 
die ursprünglichsten Formen des Affektes und der Leidenschaft, erhalten indess mannigfache 



89 ) xavomTrcK — imxovqias. Der Plural, setzt Boehme treffend hinzu, ist der höhnenden Redeweise 
ganz angemessen. 

*°) Nach Classen ist „die innere Unwahrheit des hier bezeichneten Parteistandpunktes von Thuky- 
dides nicht ohne Absieht in ungewöhnlichen Ausdrücken und Wendungen angedeutet." Dazu gehört wohl 
in erster Linie die etwas dunkle Wendung ™* «rwpaT»» */> noh* ov* adloTQtovvTtq, eine sogenannte Ip<j>a<Ti<; 

fox<* tf IS <Kfffjc <U' Bvqirjfiwr gtiuaxwv. cf. VI, 36, 2. 

61 ) Schol.: ravra dta top ffuavgarriyov * ' Aknißtddrjv. 

9t ) Thuk. VII, 48, 4. tu yäq tidircu on * Afhpaioi <x<poiv xavra ovx anoditovuu, jia%* fitj avrüv ipttq,*- 
trafthww antk&tir. xcU yaQ ov roin; avTovq \pi]<pt»lff&-ai Tt ttbqI aqua* auiwr xal ra jtQay/*ata wan»Q xal avxol 
bo»¥raQ xal ovx aWtnr inivi/uffffet axovaavias yvti<r»<r&€U, odV i$ &v är tk *t' Xiywt Siaßdllot, tu xourmv 
avrovq miffiff&at. x<a* x§ nao6vx<aif nollovq xal xovq nltlovq fytj of vv* ßowaip &$ i* dtwolq övxeq, Ixtlat a<jptxo~ 
fihov$ ravarr/a ßoijffia&a* mq vno xQVf* aJ0>9 faxaftffoiovxtq ol arQaiijyol aftrjlO-or. 

° 3 } Hierher gehören Ausdrfloke wie Imxipar, diaßakhiv, nQodtaßalXur. xafrattxtafra*, anaxär, naQ~ 
ayttVf ixnl^GatiVy iq txnXrfcn ra&urtdvat U. a. m. 
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Schattirungen 94 ) je nach dem Redner, der sie anwendet. So tritt die Ironie bald als leise 
Anspielung auf, cf. I, 70, 2. 73, 2. 84, 4. VI, 10, 3, bald als spottender oder verächtlicher 
Ton, cf. I, 124, 1. VI, 18, 6. 37, 3, bald als höhnender Sarkasmus, cf. DDL, 38, 4. 39, 3. 
62, 1. 64, 3. VI, 77, 1. 80, 2, hin und wieder mit einem Oxymoron verbunden. Weiterhin 
kann die Form der Epitimesis bald eine mildere bald eine stärkere sein — ix nkayiov Qijaig 
auch in dem Falle so genannt, wenn der Redner keinen Namen nennt, cf. I, 74, 4. III, 67, 5. 
VI, 12, 2. und navovQyia die stärkste und zugleich seltenste Figur des Gedankens bei Thu- 
kydides, die schon zum Theil, wie 0. Müller II. p. 336 bemerkt, auf einer Schlauheit und 
Verstellung beruht, die jedes Mittel anwendet, um sich den besten Schein zu verschaffen, cf. 
m, 38, 2. 40, 2. 65, 2. VI, 38, 1, — bald endlich als Ausruf des höchsten Unwillens sieh 
äussern; cf. III, 66, 2. Wie aber, werden wir fragen, steht der Gebrauch dieser Figuren im 
Einklang mit dem Charakter des jedesmaligen Redners? Wir antworten: Was Marcellinus 
§. 57. vom Historiker fordert: rexvhov yaQ aviqbg <pvXa£at rolg nqoamnocg rqv imßdkXovaav 
66%av xai tolg nqdyiiaat, %bv äxöXov&ov xda/nov, hat Thukydides wohl zu beachten verstanden. " 
Und wenn derselbe Marcellinus hinzufügt: ov yäg tnqene IleqixXeZ xai *Aq%tid^ xai Nixfy 
xai BqaaCi^ äv&qwnoig fxeyaXdtpQoat xai ywvafoig xai r^wcxrjv txovac <fo'£av, Xoyovg etQO)- 
veCag xai navovQyiag neQiti&ivai, so bestätigen auch dieses vollkommen die einschlägigen 
Reden. Man erwiedere nicht, dass auch in den Reden des Archidamus und Nikias Spuren 
von Figuren des Gedankens anzutreffen seien. Denn mit Ausnahme von I, 84, 3., wo Archi- 
damus auf die anzügliche Bemerkung der korinthischen Gesandten eingeht, VI, 9, 3. 10, 3., 
wo Nikias auf den Charakter der Athener anspielt und VI, 12, 2., wo derselbe im Interesse m 
der atheniensischen Politik die egoistischen Motive des Alkibiades — ohne ihn jedoch zu 
nennen — tadelt, Redeweisen, die durchaus keinen Missklang in dem Wesen dieser Männer 
erzeugen, finden sich in diesen Reden keine Figuren des Gedankens. Dagegen ist es kein 
Wunder, wenn vor allen anderen in den Reden eines Eleon, eines Athenagoras, eines Alki- 
biades, in der der Thebaner dergleichen Wendungen des Gedankens in den mannigfachsten 
Schattirungen uns entgegentreten, wobei namentlich die Aeusserungen der politischen Gegner 
in den korrespondirenden Reden alle Beachtung verdienen. 

Wir sind mit der Betrachtung der in den thukydideischen Reden vorkommenden Figu- 
ren des Ausdrucks und des Gedankens zu Ende und glauben hinsichtlich der letzteren den 
Beweis geliefert zu haben, den zu führen im ersten Kapitel in Aussicht gestellt wurde. Es 
bleibt nun für diesen Abschnitt noch übrig zu prüfen, von welcher Bedeutung die <rxw<** a 
v^g le£e<og xai ttjg Siavolag in ihrer Gesammtheit sowohl für den Charakter der Reden als 
den der Redner sind. Hierbei wird es zunächst um die vorzugsweise charakteristischen Reden 
und Redner sich handeln, von welchen dann leicht ein Schluss auf die übrigen gezogen wer- 
den kann. • 

Die thukydideischen Reden lassen sich nach den drei yivrj rrjg $i)toQixrjg — xb öV 
xavixov, ro imSeixuxdv, %b avpßovlevTixdv — in gerichtliche, epideiktische oder pane- 
gyrische und berathende scheiden. Zu den gerichtlichen gehören streng genommen nur die 
Reden der Platäer und Thebaner vor den spartanischen Richtern (in, 53-59. 61-67.), im wei- 
teren Sinne auch die der Kerkyräer und Korinther vor den Atheniensern (I, 32-36. 37-43.) 
und der Dialog der Melier und Athenienser (V, 85-113.); zu den epideiktischen oder pane- 
gyrischen allein die Leichenrede des Perikles (II, 35-46.); zu den berathenden mithin die 
übrigen, welche indess wiederum in zwei Kategorieen zerfallen, in Reden in der Volks- 
versammlung oder Demegorieen, zu welchen wir mit Blass 95 ) auch den Brief des 
Nikias (VII, 11-15.) rechnen, und in Reden vor der Schlacht oder Ansprachen der Feldherrn 
an das Heer (naQatvscetg, nagaxeXevaeig), welche also weniger berathend als ermahnend und 
ermunternd sind. Der Charakter der einzelnen Reden wird demnach je nach der Kategorie, 
welcher sie angehören, ein verschiedener sein, und es entsteht hier eben die Frage, ob Thu- 



9 4 ) So führt Alexander ntol axw*™* (HI. p. 23. Sp.) vier Arten der Ironie auf, den aoietofAoq 
(Witz), ttvxtijQiofioq und /JUi/curiioc (Hohn), fm?xa<r/<o? (Hohnlächeln eines Zornigen), welche aber erst in der 
späteren Zeit zur vollständigen Entwicklang gelangen. 

»*) a. a. 0. p. 228. 
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kydides die Figuren des Ausdrucks und des Gedankens ohne Unterschied der Reden gebraucht 
oder ob der Charakter der Rede auf den Gebrauch der Figuren bestimmend gewirkt hat 

Die Verteidigungsrede der Platäer (111, 53-59.), die den Charakter des rührenden 
Pathos zeigt, enthält von den Figuren- des Ausdrucks weniges, von denen des Gedankens 
überhaupt nichts« Wir begegnen einigen Antithesen, Parisa und Homoioteleuta , einigen kräf- 
tigen Parechesen wie 54, 2. fidxn T€ T Ü & v T D Vt****W TU Y*»ot*wV naQ€yev6[ie9a f womit 
die Platäer die Spartaner an den Kampf bei Platää lebhaft erinnern wollen, einer Frage und 
einer Art Klimax, dagegen keiner Paronomasie, keinen weiter belebenden Figuren, keiner 
Ironie oder ironischen Frage« Daher ist denn selbst Dionysius 96 ) voll von Bewunderung für 
diese Rede und gesteht, dass der Figurenschmuck der Sache angemessen sei, und seinem 
Beispiel sind denn auch alle Späteren gefolgt; keiner aber, scheint uns, hat sich so lebhaft 
in die Komposition der Rede hineingedacht als Heilmann 97 ), dessen Worte wir wenigstens 
theilweise hier bemerken: „Diese Rede ist, nach meiner Einsicht, eins der grössten Meister- 
stücke in dem rührenden Vortrage, woraus sich leicht eine vollständige Theorie desselben her- 
leiten Hesse. Die gleich im Anfange so natürlich angebrachte Bestürzung der Platäenser über 
die unerwartete Wendung ihres Prozesses; der Zweifelmuth, ob sie noch reden oder sich ohne 
Hoffnung verloren geben sollen; die anständige Zuversicht, womit sie von ihrem bisherigen 
Betragen sprechen, aber immer einen Zug von ihrem jetzigen Elend mit untermischen; das 
gutherzige Vertrauen, so sie zu der Rechtschaffenheit und alten Freundschaft der Lakedämo- 
nier bezeugen, und der ausserordentliche Widerwille derselben gegen die Thebaner, wodurch 
jenes desto schmeichelhafter wurde, und ihnen eine Art von Partei an den Lakedämoniern 
schaffen musste; die gegen das Ende so sichtbar steigende Angst; das betäubende •Gemisch 
von Religion, Menschlichkeit, Heiligthttmern, Gräbern, Glückswechsel, wo man die unglück- 
seligen Platäenser gleichsam wie einen Ertrinkenden nach allen Trümmern greifen sieht; die 
noch am Ende so glücklich angebrachte Furcht, die Rede zu schliessen ; und noch weit mehr 
als alles dieses, die in der Wahl der Worte und deren Verbindung oder vielmehr Verwirrung, 
sichtbare Fülle und Beklemmung des Herzens, macht das Bild eines verlassenen Unglück- 
seligen so vollkommen, und hat eine solche Wirkung auf den Leser, dass ich glaube, diese 
Rede würde die Platäenser gerettet haben, wenn sie in Gegenwart derjenigen, die ihr Schick- 
sal zu bestimmen hatten, nämlich zu Lakedämon, wirklich wäre gehalten worden. 

Dagegen zeigt die Anklagerede der Thebaner (III, 61-67.), die im heftig-leidenschaft- 
lichen Ton gehalten ist, mit Ausnahme einiger scharfen, dem Gedanken angemessenen Anti- 
thesen wie 65, 1. ra ptv oiv ig tov fuxir&Qov re dxovacov (iijiuffibv xai ibv ifiiteQOv ixov- 
acov ämxiafiov toiavra änocpalvofxev, wodurch die Thebaner ihren Anschluss an den National* 
feind der Griechen beschönigen, den der Platäer an Athen als Verrath auslegen, äusserst 
wenig schmückende Figuren. Desto mehr finden hier ihren Platz die belebenden und die 
Figuren des Gedankens: daher mehrere lebhafte und ironische Fragen und höhnische Aeusse- 
rungen als 67, 5. rpaov tcg in' diCxoig iQyoig Xöyovg xdkovg Cqnjcro^ wo abgesehen von dem 
hämischen *k, welches auf die Platäer gemünzt ist, die Verteidigungsrede derselben als 
Xoyot xcdöC „ schönklingende Phrasen", um die Sitxa iqya zu bemänteln, bezeichnet wird, 
ferner mehrere Epitimesen, sogar eine Panurgie. 

In dem Dialog der Melier und Athener (V, 85*113.) ist der Gebrauch der Figuren 
schon durch die Form der Verhandlung bedingt; wir haben es nämlich hier nicht mit zwei 
hinter einander gesprochenen Reden zu thun, sondern mit einer Unterredung, in welcher auf 
die Frage unmittelbar die Antwort folgt. Nimmt man nun dazu , dass es sich hier darum 
handelt, von der einen Seite dem Grundsatz Geltung zu verschaffen: „Macht geht vor Recht", 
dem natürlich ebenso von der anderen Seite widersprochen wird, so ergiebt sich daraus, dass 
beide Parteien in lebhafter Weise aufeinanderstossen müssen. Daher kann dieser Dialog eine 
Fülle scharf pointirter Antithesen , welche hier häufig mit durch die Wechselrede theilweise 
motivirten Parisa und Homoiteleuta verbunden sind, aufweisen, ebenso Beispiele einer Art 



••) DionysiUS de Thuc. lud. 42, 3. faty offtxffotc & jäq iv rafc invä ßlßlotq (fiQOftfraq ttjv nXaxaU 
catoloyiav rt&aufiaxa • . . r\ xt yäq ffttp&Bdu; tvirtrjq xai rä ayrfuaxa Twr nQayuävwv Wia. 

9T ) a. a. 0. Uebersetzuog des Thukydides. Anmerk. zu III, 59. 
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Epanaphora, wie es die Unmittelbarkeit der Frage und Antwort mit sich bringt, endlieh stahl- 
reiche lebhafte Fragen, die einmal sogar bis zur Wiederholung sich steigern, worauf früher 
bereits aufmerksam gemacht worden ist. 

Diesen Reden nach Form und Inhalt diametral entgegengesetzt ist der dem yevog 
imSetxtixov angehörende Epitaphios (II, 35-46), theils darum, weil hier zu keinem besonders 
wirksamen Gegensatz weder in der Rede selbst noch durch eine Gegenrede Gelegenheit ge- 
geben war, theils die im Satzbau wie im Gedanken waltende Harmonie belebende, geschweige 
Figuren des Gedankens, welche die ruhige Entwickelung der Rede unterbrechen, überhaupt 
ausschloss. Also kommen hier fast ausschliesslich schmückende oder gorgianische Figuren vor, 
— natürlich mit Ausnahme der Paronomasie — wie zahlreiche Parisa, Homoioteleuta, welche 
im. yivog navqyvQcxov vorherrschen, 98 ) cf. II, 40, 1. <piloxcdovfiev yaQ ilst! evrekeCag xai 
g>ckoffoq>ovfiev ävev fxakaxCag, Parechesen, unter welchen besonders II, 43, 3. xai zb evdcupov 
tb Itev&eQov to 6* ilev&eqov rö ev\f)v%ov xQcvavteg hervorsticht, und wo durch die drei- 
malige Wiederkehr des ei die glückliche Zeit unter Perikles selbst dem Ohr des atheniensi- 
schen Bürgers veranschaulicht wird. Von den belebenden Figuren findet sich nur die Ana- 
phora II, 41, 2. und eine Art Anadiplosis II, 35, 1., über deren Wirkung an bezeichneten 
Stellen des Epitaphios unter diesen Figuren gesprochen ist. 

Aus der grossen Zahl der zum yevog cvfißovXevnxdv gehörigen Reden heben wir zu- 
nächst heraus die beiden Demegorieen III, 37-40. 42-48.; sodann die Reden des Hermokrates 
IV, 59-64. VI, 76-80. 

Die Reden der Athenienser Kleon und Diodotus, beide in der Angelegenheit der Myti- 
lenäer vt>r versammeltem Volke gehalten, also wirkliche Demegorieen, geben uns trotz ihres 
heterogenen Charakters ein lebendiges Bild von der Metamorphose, in welcher die Athenienser 
seit Perikles Tode begriffen waren. Während die Rede des Eleon im heftigsten leidenschaft- 
lichsten Pathos 99 ) die Vernichtung des mytilenäischen Volkes fordert, weshalb sie Passow mit 
Recht eine „bluttriefende" nennt, als Anklage sowohl gegen die Mytilenäer als gegen die 
Athener selbst einen durchaus offensiven Charakter trägt, verhält sich die des Diodotus mehr 
defensiv, verfolgt sie eine gemässigte und besonnene Politik, ist sie auf möglichste Schonung 
der Mytilenäer gerichtet uud bezweckt gerade im Gegensatz zur ersteren Rede eine Vertei- 
digung der bei seinen Mitbürgern in dem fraglichen Prozess eingetretenen fisrävoia. 1 * ) Wird 
aber, das ist die nächste Frage, diesem verschiedenen Charakter bei den Reden auch durch 
die Form entsprochen und wohin werden wir den Schwerpunkt legen müssen? Wir antworten : 
In die Figuren des Gedankens. Die Figuren des Ausdrucks, zunächst die schmückenden, also 
Antithesen, Parisa, Homoioteleuta finden sich in beiden Reden ziemlich zahlreich, nur dass 
sie in der des Kleon charakteristischer, cf. 38, 3-5. namentlich die Antithesen schneidender 
als in der seines Gegners sind; die belebenden, also besonders die Fragen herrschen gleich- 
massig, sind aber in der Rede des Kleon mehr ironisch gefärbt. Die Figuren des Gedankens 
mangeln dort gänzlich mit Ausnahme eines Oxymorons III, 43, 2. tpevadfievov mawv ytvi- 
(s9m, hier sind sie besonders häufig; und wie der Redner von der inneren Erregung sich bis 
zur grössten Erbitterung und Leidenschaft hinreissen lässt, so wechseln leise Ironie cf. IQ, 
38, 2. mit höhnendem Sarkasmus, cf. III, 39, 3. sogar Epitimese und Panurgie cf. HI, 
38, 2. tf xigöei inaiQOfAevog rb evnQenhg rov Xdyov ixnovr^aag naqdyuv netQaaemt. 40, 2. 
sind nicht ausgeschlossen. „Die Worte Kleons, sagt Oncken II. p. 237, atbmen die Gluth 
einer dämonischen Leidenschaft und zugleich den Geist einer verwegenen, vor Nichts zurück- 
schreckenden Folgestrenge demokratischen Denkens und Fühlens; vervollständigen wir den 
Eindruck der Rede durch das Bild des Redners, wie er nach Plutarch 101 ) mit überlauter 



°") cf. Dionysius de compositione verborum. §. 216. 

09 ) cf. Thuk. III, 36, 2. xai bao OQyijs (Joltv auiolq ov xovq JTaQOVTuq ftowov anoxislvat aXXd xai 
tovq änavraq Mi' riX rjraiouq xti. 

10 °) of. Thuk. HI, 36, 3. xul ij; v<Jtn>aia litTcivoiu rt? av&vq tjr avxotq xai avaXoyur/itdq w/tov to 
ßovkevfta xul jiiya iyvma&tu. 

10 ij Plutarch Nikias 8. xai tö> inl xov ßrjfiaroq xoo/tor avtlifiv xai nquioq iv tot drjftrjyo^tlv avaxQaywp 
xai TTtQKT/taaaq to Ipatiov xai to* /tr,g6v 7tatd^aq xai <Jp<Sr^ ptxa xov Xiyaw äf*a j^ffd/uro? Ttjv oXlyoy vaxiqov 
artarxa xa nqaypaxa auyxtaaav tv/iottav xai oktyto^iav xov noiftovioq ivtftolijat xotq TtoXutvonhotq. 



25 

Stimme, mit unruhigen heftigen Geberden, die den ganzen Körper in die bewegteste Mitleiden- 
schaft ziehen, zu reden pflegte, so werden wir einerseits begreifen, wie ein Heeren und Garve 
im Jahre 1794 unwillkürlich an Robespierre, Marat, Barrere gemahnt werden konnten, und 
anderseits ermessen, wie stark die menschliche Regung gewesen sein muss, welche den jäh- 
zornigen athenischen Demos diesen stürmischen Anlauf auf seine eigne Leidenschaft siegreich 
bestehen liess. u 

War, wie wir gezeigt haben, der in dem Wechsel des Figurensehmuckes sich merkbar 
machende Unterschied in dem Charakter der Rede besonders markirt, wo der Rede die Gegen- 
rede folgte, so tritt derselbe auch da hervor, wo die veränderte Lage der Verhältnisse der 
Rede einen anderen Ausdruck verleiht. Beide Reden des Hermokrates (IV, 59-64. VI, 76-80.) 
sind gegen die Eroberungspolitik Athens in Sioilien gerichtet, beide verrathen den Hass des 
Redners gegen den fremden Unterdrücker, und doch ist der Ton merklich dadurch verändert, 
dass die zweite Rede zu Kamarina und in Gegenwart der atheniensischen Gesandten gehalten 
wird. Der Vortrag wird hier lebhafter, die Gedanken werden spitzer, nicht selten ironisch 
und sarkastisch. Daraus folgt, dass hier wiederum gegen die erste Rede die Figuren des 
Gedankens überwiegen, dass die Fragen theils von grösserer Wirkung, cf. VI, 77, 2. ^ fxi- 
vofuiev iw$ äv Sxcunot xavä noXeig Xi)y>9wfiev ; m ) theils ironisch-sarkastisch gefärbt sind, cf. 
VI, 80, 2. rC äXXo rj tfj avvQ änovaCq, rotg fihv ovx ^juvvaie Gm&ijvcu, tovg ih ovx ixmXv- 
car€ xaxovg yevifXxhu; während in der ersten Rede IV, 59, 2. die Frage *f äv reg nav ro 
ivov ixXiywv iv eidoac fiaxQrjyoQoctj ; rein rhetorisch ist IV, 64, 3. %vnfid%ovg ik ovdinote 
tö Xomov ina£dfAe9a ovih itaXXaxxdg nur leise Ironie stattfindet. Was die Figuren des 
Ausdrucks betrifft, so überwiegen die Antithesen, nur dass dieselben in der zweiten Rede 
schärfer sind wie VI, 79, 1. inei ovi % ot 'PqyZvoi, ovteg XaXxcdrjg, XaXxidiag ovrag Aeov- 
tvvovs, i&iXovat Zvyxarotxc&tv., Parisa treten nur stellenweise wie VI, 76. zu Anfang und 80. 
zu Ende der Rede und nicht auffallend auf, Homoioteleuta mangeln durchaus und fallen wenig 
ins Ohr, mit Ausnahme der in der zweiten Rede gleiohmässig auslautenden Paronomasieen 
VI, 76, 2. 4., über deren Erscheinung und Wirkung gerade in dieser Rede oben das nöthige 
bereits bemerkt worden ist. 108 ) 

Von den eigentlichen Demegorieen sind getrennt worden die Ansprachen der Feld- 
herren, die zwar im ganzen zahlreich sind, aber auch im ganzen denselben Charakter bewah- 
ren. Da in diesen Ansprachen die Rede von der Volksversammlung auf das Schlachtfeld 
verlegt wird, so ergiebt sich schon hieraus, dass der Redner als Feldherr zu seinem Heere 
spricht, dass der Zweck dieser Reden bei ganz verschiedenem Stoffe ein ganz verschiedener 
sein muss, dass alle Gegenrede oder Debatte, mithin jeder leidenschaftliche Ton völlig aus- 
geschlossen ist, dass demnach bei einem im ganzen gleichmässigen und einfachen Inhalt auch 
eine im ganzen gleichmässige, einfache und schmucklose Form erwartet werden kann. Daher 
ist es denn eine nur zu natürliche Erscheinung, dass der Einfluss der Figuren in diesen Reden 
fast verschwindet, dass die gorgianischen Figuren, Antithese, Parisern, Homoioteleuton — Par- 
onomasie fehlt gänzlich — verhältnissmässig selten, die des Gedankens 104 ) überhaupt nicht 
auftreten, sondern dass hier ganz dem Charakter der Ermahnung und Ermunterung be- 
zweckenden Ansprachen entsprechend zuweilen die belebenden Figuren, vorzugsweise die 
Fragen Platz greifen, cf. IV, 92, 3. mig ov %qii xal inl ro (axarov dywvog iX&eZv; VI, 68, 
1. 2. VII. 67, 2. mag ov atpaXovaC tb rag vavg xal iv aqtlatv avroZg ndvreg, ovx iv rtp 
avTwv tQono) xcvovfjievoc raqdlovxac; zumal wo die Lage eine kritische, die Entscheidung 
durch den Kampf eine wesentliche ist, der gesunkene Muth des Heeres durch eine kräftige 
Anrede des Führers gehoben wird* Zur Belebung dient hier ferner eine Anaphora der ein- 



l0 ») Sehr richtig bemerkt hierzu Boehme: piro/m, warten wir? energischer als phta/tn, sollen wir 
warten? 

103) vergl. dagegen das Urtheil des Dionysius de Thuc. iud. 48, 3. 

104) IV, 92, 4. »ai Yvutvcu or» nolq (a\v &XXou; ol jrAfj<rM»2»0Oft mol ytfq oowf xdq /«ci/oK noiovvtcu, wtiV 

<to iq naitavy tjv *tt«j^«i«tr, tlq oqo$ ovx avtiXtxjoq naYrpfTcu erkennen wir weder mit Krüger eine sarkastische 
Wendung, noch mit Classen eine Art Wortspiel und ein fast humoristisches Oxymoron, zumal letztere Auf- 
fassung dem Ernst der Lage der Btiotier — nüq ov xqh *<*l inl t6 fr/aroy a/uwoq ix&tlv; — durchaus widerspricht. 

4 
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fachfiten Art, VU, 61, 2. oitoi — oöö*. 67, 2. 7roAAoi /utfv — ooAAot <te\ eine Art Auadiplosis, 
VH, 67, 1. 68, 2. verbunden mit einer Axt Klimax, endlich ein Asyndeton in der letzten An- 
sprache des Nikias an das atheniensische Heer kurz vor der Katastrophe in Sicilien, VII, 
77, 1. welches bereits bei Besprechung dieser Figur motivirt worden ist. 

Endlich haben wir am Schluss dieses Kapitels zum Theil mit Verwerthung früherer 
Bemerkungen noch zu untersuchen, von welcher Bedeutung die von Thukydides gebrauchten 
Figuren für den Charakter des Redners sind, d.h. es entsteht die Frage, wie verhält sich 
der Gebrauch der Figuren des Ausdrucks und des Gedankens zur Charakteristik des jedes- 
maligen Redners oder trägt der Gebrauch der einzelnen Figuren in den Reden auch der In- 
dividualität des Redners Rechnung? 

Dass die Reden, wie sie Thukydides uns überliefert, nicht wirklich so gehalten sind, 
sondern dass der Geschichtschreiber nach seiner eigenen Versicherung 106 ) in der Mittheilung 
der Reden sich nur bemüht hat, dieselben so weit als möglich dem Original nachzubilden, 
ist trotz mancher Verschiedenheit in der Auffassung dieser viel besprochenen Stelle 106 ) wohl 
im allgemeinen als sicher anzunehmen. „Allein dass man von Thukydides Reden, bemerkt 
O. Müller 107 ) ergänzend, keine mimische Nachbildung in der Art erwarten muss, dass die 
Redeweise verschiedener Völkerschaften und Individuen bis ins Kleinste nachgeahmt worden 
wäre, versteht sich von selbst: damit wäre die Einheit des Tons, die Harmonie seiner ganzen 
Darstellung verloren gegangen. Thukydides geht in der Charakteristik der Personen, die er 
sprechen lägst, so weit, als es ihm das allgemeine Gesetz seiner Geschichtschreibung gestattet: 
er giebt die Gedanken der Personen wieder, und nicht blos dem Inhalte nach den Charakte- 
ren derselben angemessen, sondern auch in der Art, wie die Gedanken entwickelt und ver- 
bunden werden/ Und wenn Blass p. 229 108 ) daraus, dass der sprachliche Ausdruck in den 
Reden durchweg, oder doch fast durchweg, dem Thukydides gehört, folgert, r und daher 
spricht nun der Athener wie der Lakedämonier, Perikles wie Kleon und Brasidas, was die 
Form der Rede und den Ausdruck anbelangt, u so dürfte diese Behauptung itn allgemeinen 
auch ftlr die Figuren des Ausdrucks gelten, bei deren verschiedenem Gebrauch, wie bereits 
nachgewiesen wurde, das yivog rrjg QrjTOQtxijs fast ausschliesslich maassgebend war. Indessen 
lässt sich nicht leugnen, dass es zuweilen den Anschein gewährt, als ob Thukydides auch 
hierin auf die Person des Sprechers Rücksicht genommen habe. So findet sich in den Reden 
des Hermokrates aus Syrakus auffallend häufig der Gebrauch der Paronomasie, cf. IV, 62, 2. 
VI, 33, 1. 76, 2. 4. 79, 2. 2. ferner eine eigene Art der Anadiplosis, 109 ) die in der Wieder- 
holung desselben Wortes in verschiedener Form besteht, cf. 61, 2. 5. 64,2. VI, 79, 1. 80,3.; 
nirgends dagegen von alledem eine Spur in den Reden eines Lakedämoniers ! Sollten ferner 
nicht Parechesen wie HI, 37, 1. gerade den Kleon, VI, 16, 2. gerade den Alkibiades vor- 
trefflich charakterisiren? Wenn aber 0. Müller II, p. 367 etwas mehr Lebhaftigkeit und 
Munterkeit, gewiss zur Charakteristik des Sprechenden, in der Rede des Athenagoras, des 
Führers der demokratischen Partei in Syrakus findet, no ) so entgegnet Blass p. 238 mit Recht : 
„Aber sie rührt in der That nur davon her, dass derselbe persönlich gegen die oligarchisck 



io5) Thuk. I, 22. xal oaa fihr loy<# tlnow ?xa<r*oi rj uillovztq noU^tjcrnv ij iv avvm ijdty oyrcc, /oXctö* 
%tjv a"?'7fc'<** auTfjv toi* ktx&lvvwr dtafnnjf*oreü<Tcu v\v tpoi t« ur avToc rjxovaa xcu to»c aU-oß-iv no&er ifiol urt- 
ayylXlov(Tiv ' »q <f av idoxovv ipol fxaatoi mgl twf ael nagovvtyr ta Siovxa paktin 7 cbretr, ixo/ihua ou iyyu vaia 
jffq Zvpnaarjq yvv>fir\$ %*>w akijfroH; Aej^rfimur, ovtoh; tltgirrcu. 

'<») cf. Tiesler, Ueber die Reden des Thukydides. Posen, 1854. p. 41-44; Classen, Einleitung, p. 68-69. 
107 ) Gr. L. n. p. 358. 
ior) vergl. a. a. 0. p. 238. 

109 ) Becker de sophist. art. vestig. p. 35 scheint irrthümlich diese Verbindungen zur Paronomasie 
zu rechnen. 

110 ) Wäre übrigens 0. Müllers Vermuthung richtig, so dürfte dann auch der durch die genau durch- 
geführte Hypophora bewirkte lebhafte Ton in der Bede des Archidamus I, 80. aus der Natur des Sprechers 
herzuleiten sein, womit doch die bekannte greisenhafte Bedächtigkeit dieses Spartaners in zu auffallender 
Weise kontrastirt. Dass indessen die Natur des Sprechers dem Thukydides besonders genau bekannt ge- 
wesen sein sollte, wie dies Blass der 0. Müllerschen Ansicht vindicirt, ist unstatthaft und hat wohl auch 
kaum des gedachten Gelehrten Auffassung sein können. 
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Gesinnteu zu Felde zieht; diesem Streiten passt sich der Ausdruck an." Hätte also Thuky- 
dides die Reden der Lakedämonier, also eines Arohidamus, eines Brasidas, ebenso die der 
spartanischen Gesandten im Gegensatz besonders zu den atheniensischen oder syrakusischen 
Rednern durch den Ausdruck individualisiren wollen, so wäre allerdings, wie 0. Müller be- 
hauptet, darüber «die Einheit des Tones, die Harmonie seiner ganzen Darstellung verloren ge- 
gangen. Thukydides ist — das dürfen wir nicht vergessen — in erster Linie Geschieht- 
Schreiber, und die in seinem Werke eingelegten Reden bilden einen Theil dieser Geschieht- 
Schreibung. Was also die Figuren des Ausdrucks anlangt, so konnte Thukydides hierdurch 
nur durch ein Mehr oder Weniger zur Charakteristik der Redner beitragen, und dies hat er 
unbeschadet der Einheit seiner Darstellung durchgeführt. 111 ) 

Dass dagegen die Individualitäten der einzelnen Redner durch den Gedanken zum 
Ausdruck gebracht werden, bemerkt Blass, wir setzen hinzu „und nicht am wenigsten durch 
die Figuren des Gedankens, u und versuchen nachzuweisen, welche Bedeutung diese für den 
Charakter des Redners haben, und weshalb damit die von Thukydides gegebene Charakte- 
ristik desselben auf Grund der anerkannten Wahrheitsliebe des Schriftstellers für uns maass- 
gebend sein muss. Die in dieser Beziehung besonders in Betracht kommenden Redner sind 
die Athener Kleon und Alkibiades und der Syrakusier Athenagoras, mit welchen ihre Gegner 
die Athener Diodotus und Nikias und der Syrakusier Hermokrates verglichen werden sollen, 
aus welcher Vergleichung der wesentliche Unterschied der Figuren des Gedankens, die Thu- 
kydides beiden Parteien in ihren Reden in den Mund legt, sich ergeben wird. 

In der Rede gegen die Mytilenäer III, 38, 2. sagt Kleon, nachdem er die /Jiezävoia 
des atheniensischen Demos in dem mytilenäischen Prozess einer scharfen Kritik unterzogen: 
&avfid£a> 3h xal Saug iäzai 6 dvzeQdSv xai d£uo<ra>v dnoqtatv&w rag likv MvztXtjvacmv die- 
xCag ijfilv <oq>eA£ftovg ovaag, zä <T ^fiezeQa %v(i<poQa zolg %v[A{idxoig ßldßag xa&toraftevag. 
Mit dieser ironischen Bemerkung oktroyirt Kleon zugleich seinem Gegner eine absichtlich ge- 
fälschte Ansicht, die den Gegner in den Augen der Zuhörer herabsetzen, für den Redner sel- 
ber aber den Schein des ächten Patriotismus hinterlassen musste. Hieraus folgert er sodann 
mit logischer Konsequenz in den Worten tf xegdec inaiQÖjuevog zo evnqenhg zov Xoyov £x- 
novrjöag naqdyuv necqdaezat die Bestechung des Gegners und weiss dieser Verleumdung sehr 
geschickt Ausdruck zu verleihen, so dass, wie Classen bemerkt, hierdurch jeder Erwiederung 
gleich der Makel der bestochenen Lüge angehängt ist. Mit vollem Recht wirft ihm daher 
Diodotus diese geschickt angelegte Verleumdung vor cf. 42, 2. ev Sh iutßaXmv ixnXrj^ai äv zovg 
ze dvzeqovvzag xai zovg dxovGOfiivovg. cf. 43, 2. rov zä dfxeivay Xiyovta xpevadfxevov mttov 
yeve<t$at. und betont von vornherein, was den Diodotus im Gegensatz zu Kleon vortrefflich 
charakterisirt, dass die schwebende Frage mit ruhiger Ueberlegung (evßovXCa\ nicht mit Hast 
und Gereiztheit {zd%og ze xal ogyi}) behandelt werden müsse. Nimmt man dazu den Spott, 
der in der allerdings meisterhaften Schilderung des damaligen atheniensischen Demos liegt, 
cf. 38, 4. xai fxezä xacvozijzog fihv Xoyov anazäa&at, aQiazoi, fiezä dedoxificuffA^vov Sh ßtj 
%wenea$ai i&eXeiv. und in welcher vielleicht manche Wahrheit, die zum Theil aber auf den 
Redner selbst zurückfällt, enthalten sein mochte, ferner den höhnenden Sarkasmus ge^en die 
unglücklichen Mytilenäer, cf. 39, 3. xai iXnlaavzeg fxaxQozeqa pbv zrjg ivvdftemg iXatxam dh 
vijg ßovXijaemg. weiter die charakteristischen Epitheta, die ihm Thukydides beilegt, cf. 36, 5. 
KX£<dv 6 KXeacvizov wv xai ig zä äXXa ßicuozazog z<ov tioXczwv zq> ze dijfxtp naqä noXv iv 
z(ß zoze mdavwzazog, cf. IV, 21, 3. 22, 2. 39, 2^ endlich sein wenig männliches Benehmen 
vor dem Zuge gegen Sphakteria, cf. IV, 28, 3. oatp fxäXXov 6 KXimv vniyevye rov nXovv 
xal i£avex<oQei zä elQtjfieva. so ergiebt sich, dass wir in Kleon eine leidenschaftliche, im 
Rathen entschlossene, vor nichts zurückschreckende, im Thaten schwankende, feige Natur er* 

nl ) Bemerkenswerte ist in dieser Hinsicht, dass Thukydides an einzelnen Stellen, wo Spartaner 
sprechen, die Reden derselben mit einem charakteristischen Zusatz mittheilt, so vor der Reue des Brasidas 

an die Akanthier IV, 84, 2. fa <J* ovto Mvavoq, m* Aaxidcupovioq, täree* (Schol. ol yetq Aaxonnq ßqaxvXSyo*) 

oder in der Rede der spartanischen Gesandten IV, 17. rovq tft Xöyovq paxqo-tiqovq ov naq* to •l*>&6q pr\xv- s 
»oupay, wozu Krüger hinzufügt: Der Schriftsteller scheint sieh selbst hier rechtfertigen zu wollen, dass er 
Spartiaten eine ausführliche Rede halten lässt. 
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kennen, der in eitler Selbstgefälligkeit (vergl. die häufige Wiederholung des iy<o jn seiner 
Bede 37, 1. 38, 1. 39, 1. 40, 1.) jeden, der anderer Meinung ist, zu verleumden sucht, um 
sich selbst den besten Schein zu geben, der allerdings den Muth hat, den Demos, zu dem er 
doch so vortrefflich passte, in höhnenden Worten zu geissein, weil dieser augenblicklich von 
ihm ausschliesslich sich leiten liess (ßicuotarog xai t$ drjfup nc^avairaTog). • Kurz wir sehen 
in Kleon nicht das Bild eines ächten Demagogen, sondern nur den Schatten desselben, der- 
gleichen es in Athen viele geben mochte, nur dass dieser der unverschämteste, aber auch be- 
redteste war. Demnach haben wir nach Maassgabe anderer thukydideisoher Charakteristiken 
und trotz der vielfachen Rettungen, die man selbst auf Grund der thukydideischen Darstellung 
bis in die neueste Zeit hinein versucht hat, 112 ) durchaus keine Veranlassung, an der Treue 
des Historikers zu zweifeln, im Gegentheil anzunehmen, dass gerade diese Bede uns den 
ganzen Kleon enthüllt, so dass wir von diesem auf die berechtigte Erscheinung der Figuren 
des Gedankens und von letzteren auf den wahren Charakter des Kleon schliessen können. 

Ein ähnliches Bild entwirft uns Thukydides von dem syrakusischen Parteitreiben cf. 
VI, 35., in den Reden des Hermokrates (VI, 33-34.), des sicilischen Patrioten und Vertreters 
einer verständigen Aristokratie, und des Athenagoras (VI, 36-40.), des Führers einer maass- 
losen Demokratie. Nachdem ersterer in seiner Rede auf die drohende Gefahr eines Angriffes 
der atheniensischen Flotte auf Sicilien in sehr gemässigtem, aber entschiedenem Tone auf- 
merksam gemacht und nur die unvernünftig genannt hat, cf. 33, 1. dXXä xai ayQoveg doxov- 
atv efoai, welche die Nachrichten von einer bevorstehenden feindlichen Landung für absicht- 
liche Täuschung halten, beginnt Athenagoras seine Rede sofort mit einem ^persönlichen Ausfall 
gegen den Vorredner, cf. 36, 1. Tovg fjikv 'Axhjvatovg Sarcg firj ßovXercu ovrm xaxwg <pQovr}<tni 
xai vno%eiQtovg r)/jicv yevitrdat, iv&dde iX9dvrag, rj dscXog itrrtv rj rjj ndXet ovx evvovg' ver- 
dächtigt ihn gemeiner egoistischer Zwecke, cf. 36, 2. ol yäq SsScoreg Uly t« ßovXovrai tr)v 
nöXcv ig IxnArj&v xa&iGrdvac, onrng z<p xoiv<p tpoßcp to* <f(p£T€(>ov inr}Xvydt<x>vT<u 11 *) — man 
beachte den eigentümlichen, dunklen Ausdruck inrjkvyd&vTcu. cf. III, 65, 2. ovx dXXotQt- 
ovvreg — welche Verleumdung er in noch stärkerer Weise wiederholt 38, 2. ovg iyd> °* V * )V 
nQwrov dXX del imarafiat titoi Xöyotg ye roiolöde xai Ire tovtwv xaxovqyoTiqotg rj Iqyoig 
ßovXofiivovg xaranX^avtag ro vfxireqov nXrj&og avrovg rrjg noXemg äqx*tv } und schliesst seine 
Rede mit einer nochmaligen Schmähung seiner Gegner. 40, 1. dXX' in xal^ vvv, c5 ndvrmv 
d%vvero£raroi 9 el fir) pavibivere xaxä cnevdovreg, r\ dfia&iararot iare cor iyw olia 'EXXrjvmv 
rj ädixoiraroi, ei eüdreg roXpäre. Statt Hermokrates weist hierauf einer der syrakusischen 
Feldherren jene Verleumdungen als unpatriotisch und nicht zeit^emäss energisch zurück, cf. 
41, 1. StaßoXag fxhv ov a<5g>QOV ovre leyeiv reväg ig dXXrjXovg ovre tovg dxovoviag äno6i%e- 

afku. Vergleichen wir nach diesen Proben syrakusischer Beredsamkeit den Athenagoras, den 
übrigens Thukydides ebenfalls VI, 35. als tirjfiov nQoardrrjg xai iv riß naqovti mihzvairarog 
rolg noXXolg bezeichnet, mit Kleon, so erscheint auch er leidenschaftlich , grosssprecherisch, 
cf. 37, 3. verleumdungssüchtig , zu allen Mitteln bereit, wenn es gilt, andere der Feigheit 
und des Mangels an Patriotismus zu zeihen, sich selbst aber als Helden des Tages zu zeigen; 
allein plumper, plebejischer als der Athener besitzt er nicht jene Souveränetät über das Volk, 
dem er vielmehr zu schmeicheln, cf. 39, 1. ßovXevüai S 1 av ßiXnava rovg %vverovg f xqZvcu 
S 1 av dxovaavrag ä^taia tovg noXXovg, als die Wahrheit zu sagen scheint. 114 ) 



ut ) cf. Oncken, Athen und Hellas. II. p. 203-316, der indessen p. 239 den Kleon von dem Vor- 
wurf gewohnheitsmässi^er Selbstwegwerfung an die Launen des souveränen Pöbels, grober Schmeichelei und 
unmännlicher Kriecherei mit Recht befreit. 

Vergl. dagegen E. Curtius, Griechische Geschichte. IL p. 364-71. 394; Classen, Einleitung, p. 72. 
73; theilweise auch Schäfer, De Cleonis oratione etc. Göttingen. 1865. 

lla ) Krüger „ T o ayirtfov ihr Interesse oder ihre Gesinnung. Besser jedoch to? <j<pifQov der Schol., 
Erotian u. Va." Wir ziehen trotz des vorhergehenden r<f> «oer« <po£u und ol yä$ äifata? ISip t« die erste 
Lesart vor auf Grund einer späteren Aeusserung des Athenagoras. 38, 1. natafrl^avTaq ro vfiirtQov jrXr&oq 

«i'/TOis **l<i 7z6ltötq a£/etr. cf. 38, 4. 

11 4 ) Heilmann nennt wunderbarer Weise die Sprache des Athenagoras die „eines guten ehrlichen 
Bürgers«. 
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Auf einem ganz verschiedenen Boden als diese sogenannten Demagogen steht der 
jugendliche Alkibiades, dessen vorzügliche Charakteristik wir aus der Rede gegen den greisen 
Nikias (VI, 16-18.) und bei keiner anderen Gelegenheit, als bei der sicilischen Expedition 
entnehmen. Nikias hatte in seiner Rede (VI, 9-14.) bei seiner bekannten Vorsicht, Ruhe und 
erprobten Kenntniss des übermttthigen athenischen Demos, cf. VI, 13, 2. yvövrag ort irnffoiuy 
(iiv iXd%ima xaroQ&ovvtai nqovohf 81 nXelara. 9, 3. xal tvqös pkv rovg tgdnovg rovg vfte- 
rfyovg äü&evrjg äv fiov 6 Xoyog ein, ei rd re vndqxovra üoi^ecv 7xaqaivoCr\v xal fiy tolg 
iroCfiocg negl rdSv dgxzvwv xal fieXXovrmv xivSvveveiv. mit allem Ernste auf die unglückliche, 
leichtsinnige Idee eines Zuges nach Sicilien zu bekämpfen gesucht und allerdings und mit 
Recht als den Urheber dieser Idee den Alkibiades bezeichnet, cf. 12, 2. et re reg aQxecv 
ätffievog alQe&elg naqaivel vplv ixnkelv, tö iavrov fiovov öxomßv, äXlmg re xal vewreQog 
In <Sv ig %b äqxetv xri. Wie erwiedert nun Alkibiades diesen im Grunde gerechten Vor- 
wurf? In demselben Uebermuth und Leichtsinn, in derselben Eitelkeit, die ihm Nikias vor- 
gehalten, antwortet er mit einer ironischen Wendung, VI, 16, 4. xae ovx äxQt]<nog ffi 1 rj 
avoia og äv rolg tSCocg rileitc firj iavrov fiovov (cf. 12, 2. td iavrov fiovov axonwv) diXa 
xal jtjv noliv rigteXf}. um so ironischer, als er durch diese Selbstpersiflage zugleich seinem 
Ehrgeiz fröhnt: „Und doch ist, sollte ich meinen, die Unvernunft dessen nicht zu verachten, 
der auf eigene Kosten nicht Mos seinen, vielmehr des Staates Vortheil im Auge hat," be- 
spöttelt dann in einem launigen Oxymoron, wie dies vortrefflich zu seinem Wesen passt, die 
Unthätigkeit empfehlende Worte des Nikias K cf. 18, 6. xal fiy vfuxg ij NcxCov rmv Xdymv 
änQaypoGvvr] xal didmaatg tolg viotg ig rovg n^eüßvri^ovg anorqiq>^ und schliesst seine 
Rede mit der wiederum sich selbst persiflirenden und den Nikias höhnenden Wendung, dass 
auch das Alter von der Jugend, altkluge Ueberlegung vom Leichtsinn profitiren könne, cf. 
18, 7. xal voptoate veorrjra p&v xal yrJQag ävev oXmjXuov fitjdiv ivvaa&at, dfiov dk rd re 
cpavXov xal rd fiiaov xal rb imvv äxQißkg äv %vyxQa9iv fidJU<n'äv laxveiv. Vergleichen wir 
mit dieser Rede noch die Schilderung, die derselbe Thukydides von ihm bei seiner Rückkehr 
aus der Verbannung giebt, 115 ) so folgt daraus, dass das tb iavrov fiovov Gxon&v, welches 
Nikias ihm zum Vorwurf macht, der Egoismus, bei Alkibiades die Wurzel alles Uebels ist. 
Nur hieraus läset sich erklären sein Leichtsinn, sein Ehrgeiz, seine aus Eitelkeit entspringende 
wohl berechnende Ironie und Selbstironie, seine Renommage, der Mangel an fester politischer 
Gesinnung und an Vaterlandsliebe, wie dieser besonders in seiner Rede zu Sparta (VI, 89-92.) 
deutlich hervortritt. 

Wie aber, dürfte man einwenden, zeigen nicht auch die Reden des Diodotus, des 
Nikias, des Hermokrates, selbst des Archidamus mehr oder weniger auffallende Spuren von 
Figuren des Gedankens, und sollten letztere nicht mit dem ganzen Wesen dieser Männer kon- 
trastiren? Allerdings ist das erstere theilweise der Fall, nicht aber das letztere! Denn lassen 
"sich diese Figuren an und für sich schon auf mildere Formen reduciren, so tritt hier ein 
wohl zu beachtendes Moment noch hinzu, welches für die Figuren des Gedankens eine andere 
Beurtheilung in Anspruch nimmt. In allen diesen Reden nämlich gehen die Figuren des Ge- 
dankens aus einer lauteren Absicht hervor; sie dienen nicht zu Verleumdungen, sie beruhen 
nicht auf Verstellung und Schlauheit, die jedes Mittel anwendet, um sich selbst den besten 
Schein zu verschaffen. Von diesem Gesichtspunkte aus erklären sich z. B. die ironischen und 
höhnischen Fragen in der bereits besprochenen Rede des Hermokrates zu Kamarina (VI, 76-80.), 
die ihm den ächten Patrioten, dem Mann von untadeligem Rufe nur ein Mittel sind, da wo 
das Vaterland in Gefahr ist, die schwankenden, unzuverlässigen Stammesgenossen, die Kama- 
rinäer, vom offenen Verrath abzuhalten. Dieselben ehrlichen, patriotischen Motive aber wer- 
den wir kaum den Athenern Nikias und Diodotus, geschweige dem Spartaner Archidamus 
absprechen können. Und sollen wir nach diesen Ausführungen, die den Zweck verfolgten, 
nachzuweisen, dasB die Figuren des Gedankens einerseits ein wesentlicher Faktor für die 



11S ) Thuk. III, 81, 2-3. y%rOftlrr\<; dt iHxlijoias . • . o * AXxißiadi\q ual artpi tw ttoXitikmv noXXa bIiimv 
i$ iXnidaq avjovq ov (TfuttQaq luv t« ftillovvwv na&Urtii xai vntgßatXlmv ifttyaXvvt Tqv lavxov Sürafnt /rapd t»» 
Ti<T<Ja(pi(>vti . . . vmax^tUo 4* ov* tadt, fttynrva irtmoyrtiät, o ' AXnfiiadtjs ntl. 
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Charakteristik einzelner Redner sind» noch den Beweis liefern, das» das Wesen und die Hal- 
tung anderer Redner anderseits dieselben völlig ansschloss, so glauben wir hierfür kein glän- 
zenderes Zeugniss beibringen zu können, als die Beredsamkeit des Perikles, wie sie auf Grund 
der von Thukydides überlieferten Beden Plutarch 116 ) schildert: 6 IleoixXijg . . . ov povov, 
d>g ioixe, to tpQÖvijfia tfoSagov xal %ov Xöyov viprjXov elxe xal xadxtQOv o%hxr^g xal navovg- 
yov ßiopokoxfas, oXla xai nQoawnov avaraöig ädQvmog eig yikwTa xal noaAvqg noqtiag xal 
xaratnotä neQißoXrjg nqbg ovihv ixTOQaTrofiivTj nd&og iv r<p Xiyecv xai n&äojAa q>mvrjg <Wo- 
Qvßov xai Sau jocavra nävtag davpa&idSg i£$7rXtivtev. 

m. 

Bevor wir diese Abhandlung schliessen, tritt noch die Forderung an uns heran, einen 
Rückblick auf die vorstehenden Untersuchungen zu werfen und, soweit es der Raum gestattet, 
die aus denselben sich ergebenden Resultate möglichst zusammenzufassen. 

I. Die Untersuchungen über den Gebrauch und die Bedeutung der Figuren für die 
thukydideischen Reden haben zu dem Ergebnies geführt, dass die Kritik, welche seit Diony- 
sius von Halicarnass bis auf unsere Zeit gegen die Figuren des Ausdrucks, d. h. zumeist ge- 
gen die gorgianischen Figuren geübt worden ist, mit geringer Ausnahme von einseitigen Ge- 
sichtspunkten ausgehend die Zeit, welcher Thukydides angehörte und in welcher sein Werk 
entstand, das Yerhältniss zwischen der Geschichte und den eingelegten Reden und die Be- 
ziehungen der einzelnen Figuren zum Charakter der einzelnen Reden nicht gehörig gewürdigt 
hat. Weiterhin ist die Behauptung 0. Müllers (cf. Marcellinus und Gaecilius v. Ealakti), der 
Röscher und Blass sich anschlössen, dass die Figuren des Gedankens höchst selten oder nie 
in den thukydideischen Reden vorkommen, widerlegt, ebenso Blass 1 Ansicht, dass die beleben- 
den Figuren geradezu mangeln, modificirt worden. 

IL Gegen die Figuren des Ausdrucks treten die des Gedankens in den thukydidei- 
schen Reden entschieden zurück. Von den ersteren überwiegen als schmückende Figuren die 
Antithesen, welche, häufig mit Parisa und Homöoteleuta verbunden, in erster Linie in der 
Gruppirung der Reden von Rede und Gegenrede ihre Erklärung finden, mithin in den An- 
sprachen der Feldherren an das Heer weniger hervortreten; Parechese dagegen und Parono- 
masie, selbst Homöoteleuton lassen sich auf ein bescheidenes Maass zurückführen. Unter den 
belebenden Figuren herrschen die Fragen vor, die übrigen wie die Anaphora, das Asyndeton 
u. s. w. sind verhältnissmässig noch selten und nicht vollkommen ausgebildet. Dasselbe gilt 
natürlich in noch höherem Grade von den Figuren des Gedankens, von denen sich nur die 
einfachsten Formen finden, am häufigsten die Ironie; dagegen fehlen gänzlich die erst der 
späteren Zeit angehörenden künstlicheren Figuren wie die Aposiopese, die Aporia, die Epi-* 
diorthosis u. s. w. 

III. Die Annahme endlich, dass der Gebrauch der Figuren, insonderheit der gorgia- 
nischen dem Charakter der thukydideischen Sprache widerspreche, muss aus mehreren Grün- 
den wenn nicht zurückgewiesen, so doch wesentlich modificirt werden. Aus der Anlage des 
thukydideischen Werkes nämlich ergiebt sich, dass die Sprache in der rein historischen Dar- 
stellung eine andere ist als in den lebhaften Schilderungen wie der Pest zu Athen (II, 48-53.), 
des kerkyräischen Aufstandes (III, 82-84.) u. s. w.; diese wiederum erheblich sich unter- 
scheidet von der in den Reden, — und um letztere handelt es sich doch vorzugsweise bei 
der Frage über die Figuren — aber doch überall so, dass die Harmonie des Ganzen nicht 
verloren geht. Es ist ferner nachgewiesen worden, wie einerseits die Figuren des Ausdrucks 
für einzelne Reden und einzelne Partieen in den Reden wirklich charakteristisch sind, ander- 
seits welchen bedeutsamen Einfluss die Figuren des Gedankens für die Charakteristik ein- 
zelner Redner gewinnen. Immerhin hat der Satz, der am Anfang der Abhandlung aus- 
gesprochen wurde, durch den Gang der Untersuchungen seine Begründung gefunden, dass 



"*) Plutarch. Pericles. 5. vergl. die 0. Müllerache Darstellung. Gr. Lit. II. p. 309. 
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Thukydides im Gebranch der Figuren dem Geschmack nnd der Manier der Zeit entsprach, 
dass, wenn die in seinem Werke eingelegten Beden die Beredsamkeit seiner Zeit abspiegeln 
sollten, der Figurenschmuok ein wesentlicher Faktor fttr die Beden war, welcher dieselben 
erst als ein wahres Produkt der Zeit, der ihr Verfasser angehörte, erscheinen liesa. 

Wäre aber in der That der Vorwurf, der wegen des Gebrauchs der Figuren dem 
Thukydides gemacht worden ist, gerecht, wären die harten Urtheile eines Dionysius, eines 
Beiske gerechtfertigt, so würde damit auch der Ruhm des grossen griechischen Geschicht- 
schreibers , welchen derselbe zu allen Zeiten gefunden hat, wesentlich geschmälert werden. 
Die vorliegenden Untersuchungen hatten den entgegengesetzten Zweck. Sie sollten ein Beitrag 
zur Würdigung der thukydideischen Beden sein, und da die Beden integrirende Bestandteile 
der Geschichte sind, auch in dieser Beziehung die Wahrheit der berühmten Worte des Ge- 
schichtschreibers erhärten: xTJjpd ve ig äel fiäklov rj dyo)vc(Jfia ig %6 naqa%^i\ixa dxoveiv 
^vyxeiTCU. 
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C. Veränderungen des Lections -Planes für das Sommer -Semester 

in Folge des Krieges. 

Während der grossen Ferien waren die ordentlichen Lehrer Herr Dr. Dittmann, Otto Braumüller 
und Dr. Rethwisch, sowie der Schulamts-Candidat Hr. Dr. Tombo und der Elementarlehrer Hr. Fechner 
zu den Fahnen einberufen worden. 

Der frühere Abgang von 13 Schülern der Prima, unter denen 9 Abiturienten, welche ebenfalls 
während der Ferien mit dem Zeugniss der Reife hatten entlassen werden können, um freiwillig der Armee 
ihre Dienste zu widmen, erleichterte eine Vereinigung der Ober- und Unter-Prima zu Einem Cötus. 

/ Es wurden daher mit Genehmigung der vorgesetzten Behörde (Verfügung v. 12. August) für die Monate 
August und September folgende Veränderungen in der Arbeitsvertheilung beim Lehrer-Collegium vorgenommen. 

In der combinirten Prima übernahm der Director das Ordinariat mit wöchentlich 2 St. Religion 
und 4 St. Griechisch (Grammatik und Prosa); ferner ertheihe Hr. Hirschfelder 8 St. Latein, Hr. Kruse 
4 St. Mathematik und 2 St. Physik, Hr. Laas 3 St. Deutsch und 2 St. Griechisch (Hom. Ilias), Hr. Bardt 
3 St Geschichte, Hr. Matthiae 2 St. Französisch, Hr. Gloöl 2 St Hebräisch. 

Ausserdem wurden die parallelen Cöten in folgenden Klassen zusammengezogen: 1) in Unter- 
Secunda für Religion und lateinischen Dichter (Hr. Eberhard), Geschichte und GeQgraphie (Director), 
Physik (Hr. Hüssener); 2) in Ober-Tertia für Geschichte und Geographie (Hr. Laas); 3) in Unter-Tertia 
für Religion (Hr. Schneider), deutsch und lateinischen Dichter (Hr. R. Braumüller); 4) in Quarta für Religion 
(Hr. PeU); in Quinta für Religion und Deutsch (Hr. Weber) und Geographie (Hr. Matthiae). 

Nach Abgabe anderweit vorher ertheilten Unterrichts in I und resp. U.II unterzogen sich der Ver- 
tretung für das Ordinariat und den lateinischen Unterricht in beiden Quinta Hr. Hirschfelder (Götus A) und 
Hr. Laas (Götus B), für Mathematik in IL IIa Hr. Kruse, für Deutsch in U.Ha Hr. Steinberg. Endlich 
übernahm Hr. Panzerbieter ausser seinen sonstigen Lehrstunden bereitwillig den mathematischen Unterricht 
in IVb, Vb und VU- 

In der Vorschule mussten aus den bestehenden 5 Klassen 4 gebildet werden. Zu diesem Behuf 
wurde Cötus A der 2ten Klasse aufgelöst und die Schulet desselben in die Goten B der lsten und 2ten 
Klasse vertheilt, zugleich aber eine verhältnissmässige Zahl der untersten Schüler aus dem Cötus B der 
2ten Klasse in die 3te Klasse eingeordnet, deren Ordinariat an Hrn. Unglaube überging. 

D. Pensa der Leotüre. 

Die Pensa des Unterrichts sind vollständig in allen bisher ausgegebenen Jahresberichten veröffent- 
licht worden. Es wird daher gestattet sein, hinsichtlich der feststehenden Theile des Lehrplanes auf diese 
Mittheilungen zu verweisen, von denen gegenüber etwaigen Nachfragen noch Exemplare zur Verfügung 
stehen, und den diesjährigen Bericht auf die Angabe der Lectttre in den Sprachen zu beschränken. 

Es wurde während des Schuljahres gelesen: 

im Lateinischen: 

Ober-Prima: Cicero de oratore I, 1—25. III, 1. 2. 26—61. — Tacit. Ann. I. ü, 1-26. 69—88. — Horat. 
Carm. H, 1—20. IV, 1—9. Epod. 1. 2. 7. 12. 16. Ars poötica. 

Unter-Prima: Cicero TubcuI. I. V, 1—36. — Sallust. Jugurtha 1-60. — Horat. Carm. II. HI. IV, 1-4. 

Ober- und Unter-Prima combinirt: Cicero pro rege Deiotaro (oursorisch) und Tacit. Germania. — Horat. 
Carm. IV, 11-15. Epist. H, 2. 

Ober-Secunda: Livius XXIII— XXVI. - Cicero de imperio Cn. Pomp., Philipp. L II. — Virgil Aen, IV— VI, 600. 
Unter- Secunda: Sallust. Catilina. — Cicero in Catilin. I. H. — Livius XXI. — [Cic. pro Arohia, privatim]. 
Virgil. Aen. I. II. Seyffert's Lesestücke (Ovid. Fast. 13. 16. 22. 23). 

Ober-Tertia: Caesar Bell. Civ. I-IH. — Ovid. Metam. Vü. VHI. IX. XI. XH. mit AuswaEl. 

Unter-Tertia: Caesar Bell. öall. H— V, 25. — Ovid Metam. IV. V. mit Auswahl. 

Quarta: Cornel. Nepos Thrasybul., Conon, Dion, Iphicrates, Chabrias; Timotheus, Datames, Epaminondas. 

im Griechischen: 

Ober-Prima: Thucydides VI, 30 — Vü, 75. — Homer Dias IX— XI. — Sophocles Electra und Philoctet. 

Unter-Prima: Demosthenes Olynth. I. IL Phil. m. — Plato Gorgias 1-33. — Homer Ilias XIX u. XX. IX— XV. 

Ober- u. Unter-Prima combinirt: Hom. H. XXI-XXTV. — Plato Kriton u. Apologie. — Hom. IL XVI— XVIIL 

Ober-Secunda: Isocrates Panegyricus. — Lysias XXH. XXV. — Herodot. I. 1—6. 16—55. — Homer Odyss. 
V— vm. XV— XXIV. 

Unter-Secunda: Xenophon Hellen. 1,4 — 11,3. — Homer Odyss. I— IV. IX— XTV. 

Ober-Tertia: Xenophon Anab. VI. VII. — (Homer Odyss. IX, 1—150). 

Unter Tertia: Xenophon Anab. I mit Auswahl. 

im Französischen: 

Ober-Prima: Montesquieu Considerations sur la grandeur et la döcadence des Romains I— XV. 

Unter-Prima: Scribe le verre d'eau. — Causes, prelude et tableau de la guerre en 1866, letzteres zuletzt 
combinirt mit Ober-Prima. 
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Ober-Secunda: Mignet histoire de la revolution francaise VI— VIII. 

Unter-Secunda: Voltaire Charles Xu, livre II. — Histoire de FrÄderic-Guillaume le grand electeur de 
Brandebourg (tiree des csuvres de Frödlrie II). 

im Hebräischen: 
Abth. I. Exodus 1—12. 20. — Deuteron. 34. — Josua 1—10 (Auswahl). — Psalm 1. 2. 8. 22. 72. 90. 110. 127. 128. 

Im Deutschen schloss sich ausgewählte Leetüre an die Geschichte der Litteratur seit Luther in Prima, 
und an die Mittelhochdeutsche Grammatik und Literaturgeschichte der höfischen Zeit in Ober-Secunda. 

E. Schriftlich bearbeitete Aufgaben. 

MATÜBITATS- PRÜFUNGEN. I, Ostern. Im Deutschen: Mit welchen Gründen sucht Kriton 
den SokrateB zu bewegen, aus dem Geföngniss zu entfliehen? welche Gründe stellt Sokrates dagegen, um 
sein Bleiben zu rechtfertigen? im Lateinischen: Quaeritur, num Augustus reote felis appellatus sit; 

in der Mathematik: 1) -^- — i , -^r^- — T> I — r 5 2 ) Von einem gleichseitigen Dreieck 

liegen zwei Eckpunkte in zwei Parallelen, zwischen denen der dritte Eckpunkt P in den Abstanden a. b 
sich befindet: wie gross sind die Winkel, welche die von P ausgehenden Dreiecksseiten mit den Parallelen 
bilden? und wie gross ist der Inhalt des Dreiecks? Beispiel: a — 27,34', b — 34,866'; 3) Jemand liess 
einen Brunnen graben und bezahlte für den ersten Fuss 1 Thlr., für jeden folgenden Fuss 5 Sgr. mehr als 
für den vorhergehenden, für den ganzen Brunnen aber 102 Thlr. 15 Sgr.: wie tief war der Brunnen? 

4) Einem regelmässigen Tetraeder mit der Kante a ist ein Kegelstumpf eingeschrieben, dessen grössere 
Grundfläche die Seiten der Basis des Tetraeders berührt, während die kleinere Grundfläche durch die 
Seitenflächen in ihren Schwerpunkten tangirt wird: wie gross ist der Inhalt des Stumpfes? 

n« Michaelis* Im Deutschen: Mit welchem Rechte nennt Goethe im siebenten Buche von 
Wahrheit und Dichtung Lessing's Minna von Barnhelm die wahrste Ausgeburt des siebenjährigen Krieges, 
ein Werk von vollkommenem norddeutschen Nationalgehalt? im Lateinischen: Dignum laude virum 
Musa vetat mori, coelo Musa beat; in der Mathematik: 1) x -f y — 7, x 3 -5xy -f y 8 — 83; 2) Wie viel 
kann von einem auf Zinseszins zu p£ ausgeliehenen Kapital von K Thalern am Ende eines jeden Jahres 
weggenommen werden, wenn dasselbe nach n Jahren noch r Thaler betragen soll? Beispiel: K — 40000, 
p — 4, r — 10000, n — 20: 3) Aus der Differenz zweier Seiten eines Dreiecks a-b — d, dem ein- 
geschlossenen Winkel / nnd dem Gegenwinkel ß von b ist das Dreieck zu construiren und zu berechnen; 
Beispiel: d — 6,2*; ß — 67» 29': r — 32° 25': 4) In einem graden Kegel ist der Winkel an der Spitze «, 
den die Axe mit einer Seitenlinie bildet, und die ganze Oberfläche F gegeben: es soll der Radius der 
Grundfläche berechnet werden. 

DeutMhe AufMtzes 

Ober-Prima: l)o. Wallensteins Vorgeschichte, b. Vorgeschichte zu Goethe'« Tasso. c. Musik. 
Gesang und Tanz bei Homer. 2) a. Das Lutherische Kirchenlied; welche Vorzüge hat es vor dem späteren? 

b. Wodurch wird Wallensteins verhängnissvolles Schwanken verständlich? c. Wieviel Wahrheit ist an dem 
Bilde, das Tasso IV, 3, IV, 5 und V, 5 von seiner Umgebung entwirft? 3) o. Allgemeine Charakteristik 
Hans Sachsens, b. Antonio in Goethe's Tasso. c. Octavio Piccolomini. 4) a. Der historische Wallenstein 
und der Wallenstein der Schiller'schen Tragödie, b. Wo liegen die eigentlichen Quellen von Taeso's Unglück? 

5) a. Die Euripideische und die Goethe'sche Iphigenie. b. Der Sophokleische Orest und der Shakespeare'sche 
Hamlet, c. Welche Lebensregeln enthält Goethe's Tasso? 6) a. Wer wird nicht einen Klopstock loben? 
doch wird ihn jeder lesen? — Nein! b. Wie zeichnet Demosthenes in den Olynthischen Reden und in der 
dritten Philippischen das Volk? c. Warum nannte Sophokles das Stück von der Vergeltungsthat des Orest 
Elektra? 7) a. Der Begriff der Einheit der Handlung, erläutert an Leasings Philotas. b. Das Wesen der 
Aesopischen Fabel nach Lessing. c. Tellheims Ehrbegriff. 8) o. Riccaut de la Marliniere. b. Lessings 
Philotas, zusammengearbeitet aus dem Ajax des Sophokles und den Captivi des Plautus. c. Wie kritisirt 
Lessing Voltaire's Merope? 9) a. Grundgedanken der Hamburger Dramaturgie, b. Welche Bedenken äussert 
Lessing in seinem Laokoon gegen den von Sophokles in seinem Philoktet verwerteten Stoff? und wesshalb 
ist ihm das Stück doch ein Meisterstück der Bühne? 

Unter-Prima: 1) a. Hektor und Polydamas. b. Was ist romantisch? 2. a. Nestor, b. Oranien. 

c. Warum bleibt die Jungfrau von Orleans in Schillers gleichnamigem Stücke II, 6 stehen? 3) a. Ares und 
Athene, b. Wie zeiohnet Goethe im Egmont das Volk? c. Welche verschiedenen Ansichten werden über 
die Jungfrau von Orleans in Schillers Trauerspiel geäussert? Wofür will sie der Dichter gehalten wissen? 
4) a. Wer ist der schwarze Ritter? Was will der Dichter mit dieser Figur? b. Zwei königliche Romantiker 
(Karl VII. und Richard II.), nach Schiller und Shakespeare. 5) o. Was ist nach Lessing Handlung? und 
wie unterscheidet sich die Handlung in der Fabel von der im Drama? b, Agamemnon, c Phäakenleben. 

6) a. Welches sind die Vorzüge der homerischen Götter vor den Menschen? 6. Wie unterscheidet sich die 
Handlung in der Emilla Galotti von der Erzählung bei Livius? 7) o. Worin überragt Sokrates den Gorgias 
und Polos? 6. Was hat Lessing in seiner Emilia Galotti aus den Livianischen Figuren des Appius, des Vir- 
ginius und der Virginia gemacht? c. Der Homerische König. 8) [Wie Ober-Prima 9; beide Klassen combmirt] 
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Ober-Secunda: 1) a. In welchen Anschauungen bewegen sieh Vorzugs weise die Lieder Walthers 
von der Vogelweide? b. Tellheims Weigerung die Hand des Fräuleins von Barnhelm anzunehmen. 2; a. Lebens- 
freude und Lebenslust im ersten Theile des Nibelungenliedes. 6. Der Hof der Burgunden zu Worms. 3) Hagen. 
4) o. Ist Kriemhilds Rache motivirt? b. Das Königthum im Nibelungenliede. 5) a. Christlicher Brauch der 
Giermanen im Nibelungenliede, b. Der deutsche Charakter der Personen in Lessing's Minna von Barnhelm. 
6) ö. Gudrun. 6. Des Menschen Wille ist sein Himmelreich. 7) a. Wate. b. Die Freier der Penelope. 
8) o. Walthers Kampf gegen den Papst, b. Telemach in den 4 ersten Büchern der Odyssee. 9) a. Worauf 
beruht die Liebe zum Vaterlande? b. Welche Tugenden verlangt Walther von den höfischen Kreisen? 

Iiatelnlsche Auffc&tzes 

Ober-Prima: 1) Maximae cuique fortunae minime credendum esse. 2) Calamitas virtutis oceasio. 
3) a. Quae ratio cum Octaviano intercessit Horatio? b. Antonii oratio in funere Caesaris habita. 4) Septimo 
demum anno Caesarem debellavisse cum Gallis. 5) De Cioeronis apud Caesarem orationibus. 6) a. Omne 
tulit punctum, qui miscuit utile dulci. b. De Alexandra Achillis aemulo. 7) o. Cur Senatus Romanus Alci- 
biadem fortissimum Graecorum iudicavit? b. De tertio hello civili Horatii aliorumque poetarum ratione 
habita disseratur. 8) Quod Plautus dicit: "pauci ex multls sunt amici, homini certi qui sient" exemplo 
Caesaris comprobetur. 9) Optimo cuique Athenis accidere solitum est, ut in exilium mitteretur. 10) Quo- 
modo factum est, ut Romani victores vincerentur a Germanis. 

Unter-Prima: 1) Xenophontis ad milites adhortatio. 2) Cur apud Romanos nulla unquam vehe- 
mentras, quam eloquentiae studia fioruerint. 3) Cioeronis de amicitia sententia exponitur. 4) Ciceronis illud, 
non occupatum solum se profuisse civibus suis, sed profuisse etiam otiosum, explicatur. 5) Populum Romanum 
in bello semper ad novos casus novorum consiliorum rationes accommodasse. 6) Quaeritur num Anchisis prae- 
cepta populus Romanos observaverit ( Virg. Aen. VI, 851 sq.). 7) Qua mente et quo iure Memmius apud Sallustium 
dixit: "in republica multo praestat benefici, quam malefici immemorem esse"? 8) Si fortuna iuvat, caveto tolli; 
si fortuna tonat, caveto mergi. 

Ober-Secunda: 1) Magonis oratio de rebus ab Hannibale gestis in senatu Carthaginiensium habita. 
2) Romanos Cannensi calamitate aocepta maiores animos habuisse quam unquam rebus secundis. 3) Hanni- 
balis virtutes imperatoriae laudantur. 4) "Fortuna plerumque eos, quos plurimis beneficiis ornavit, ad duriorem 
casum reservat ". 5) o. Quomodo Syracusae expugnatae sint. b. Invidiam gloriae esse comitem. 6) Quomodo 
factum est, ut ad P. Cornelium Scipionem imperium Hispaniense deferretur? 



II- Verfügungen der vorgesetzten Behörde 
Ton allgemeinerem Interesse. 

5. Nov. 1869. Das K. Schul-Collegium communicirt Ministerialerlass vom 4. November, betreffend 
Ausfall des Unterrichts an dem auf den 10. November festgesetzten Bettage, dessen Bedeutung auch den 
Schülern nahe zu legen sei. 

10. Dec. 1869. Einführung der neuen Mass- und Gewichts -Bestimmungen beim Rechenunterricht. 

7. Jan. 1870. Aufhebung der Portofreiheit und Einführung von Dienstmarken für die amtliche 
Correspondenz. 

23. April 1870. Die Beibehaltung der Zahlungen, welche die Schüler des Wilhelms -Gymnasiums 
ö) freiwillig für die Unterhaltung der Schüler -Bibliothek und 6) auf Grund des Ministerial -Rescripts vom 
17. April 1838 für Zeugnisse an die Lehrer -Wittwen- Kasse leisten, ist höheren Orts mit der Massgabe 
genehmigt worden, dass bei etwaiger Erhöhung des Schulgeldes die ad b) bemerkten Zahlungen unter 
Gewährung einer angemessenen Entschädigung an die Wittwen -Kasse in Wegfall gebracht werden sollen. 

16. Mai 1870. Nach neueren ministeriellen Bestimmungen sollen von den Directoren .der höheren 
Unterrichts -Anstalten die aus der staatlichen Oberaufsicht hervorgehenden Post -Sendungen unfrankirt mit 
der Bezeichnung „Portopflichtige Dienstsache u unter vorschriftsmässigem Verschluss abgelassen werden. 

20. Juli 1870. Das K. Schul-Collegium communicirt Ministerial -Verfügung vom 19. Juli, wonach 
mit denjenigen der Prima im vierten Semester angehörenden Schülern, welche sich entweder über ihre 
Verpflichtung zum Eintritt in die Armee durch die bezüglichen Militärpapiere fusweisen und die Zustim- 
mung ihrer Väter resp. Vormünder zu ihrem freiwilligen Eintritt beibringen, sogleich oder doch unmittelbar 
nach dem Schluss der gegenwärtigen Ferien, unter Erlass der schriftlichen Arbeiten, die mündliche 
Abiturienten -Prüfung abgehalten werden sollte. 

26. Juli 1870. Ministerial -Verfügung vom 25. Juli wird mitgetheilt, wonach im Hinblick auf die 
ausserordentlichen Zeitumstände auch Schülern der Prima im dritten Semester, jedoch ohne Wegfall der 
schriftlichen Arbeiten, die Zulassung zur Maturitäts -Prüfung zu gewähren war. 

DI. Zur Statistik und Geschichte der Anstalt. 

A. Klassen. Seit Ostern d. J. ist die Unter -Secunda in awei parallele Cftten getheilt Es be- 
standen daher ausser 5 Vorschulklassen während des Winter -Semesters 14 nud im Sommer -Semester 
15 Gymnasialklassen. 
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B. Ijehrer« Mit Ablauf des letztvergangenen Schuljahres verliessen die Anstalt der wissenschaft- 
liche Hilfslehrer Herr Heinrich Schmidt, um eine Stelle am Qymasium zu Husum anzutreten, und der 
Schulamts -Candidat Herr Dr. Georg Stuckert, um als wissenschaftlicher Hilfslehrer in Züllichau sein 
pädagogisches Probejahr zu beenden. Dagegen konnte der im letzten Vierteljahr des vorigen Schuljahres 
schwer erkrankte 1. Oberlehrer Hr. Professor Dr. Hirschfelder zu unserer aufrichtigen Freude mit Anfang 
December seine Lehrstunden in Ober -Prima und zu Neujahr seinen vollen Unterricht wieder aufnehmen. 

Zur weiteren Vertretung der beurlaubten ordentlichen Lehrer Herren Wendland und Dr. Bern mann 
waren seit Beginn des Schuljahres die^ Herren Dr. Httssener und Dr. Richard Braumüller thätig, ersterer, 
nachdem er bereits zu Pfingsten vor. J. in die Stelle des Herrn Wendland getreten, letzterer, nachdem er 
zu Michaelis vor. J. von dem Gymnasium zu Prenzlau an die Anstalt übergegangen war. Zugleich wurden 
behufs Ableistung des pädagogischen Probejahres die Schulamts -Candidaten Herr Dr. Rudolf Tombo 
aus Dresden und Albert Haake aus Halberstadt beschäftigt. Im Januar entschied sich der definitive 
Abgang der Herren Wendland und Bemmann. Herr Adolf Wendland, jetzt Director der Realschule zu 
Lauenburg a. E., hatte der Angtalt seit Ostern 186*2 zuerst als 4., zuletzt als 1. ordentlicher Lehrer an* 
gehört, in welcher Stellung er in den Gymnasialklassen bis zur Ober-Secunda aufwärts vorzugsweise 
mathemathischen, zuletzt auch 'physikalischen und vorübergehend in den mittleren Klassen geschicht- 
lichen und geographischen, sowie deutschen Unterricht ertheilt hatte. Wie er hierdurch beigetragen, den 
inneren Ausbau der Anstalt in den Jahren ihrer Entwickelung zu fördern, so verdankte ihm dieselbe 
namentlich auch die erste, mit grosser Liebe gepflegte und mit anerkanntem Geschick ausgeführte Organi- 
sirung ihres Turnwesens. Die Achtung der Amtsgenossen und die Liebe der Schüler ist ihm mit den 
besten Wünschen in seinen neuen Wirkungskreis gefolgt Herr Dr. Emil Bemmann dagegen hatte sich 
durch die fortdauernde Schwäche seiner Gesundheit genöthigt gesehen, seiner Wirksamkeit als Lehrer zu 
entsagen, so theuer ihm dieselbe war und so sehr sie auch mit Anerkennung und Wertbschätzung sich 
belohnt sah. Er war im Begriff, eine litterarische Thätigkeit in Leipzig zu beginnen. Bald darauf erschütterte 
uns von dort die Kunde seines plötzlichen Todes. 

Die Vacanzen im Lehrer-Collegium füllten sich zu unserer Freude rasch. Schon vom 1. Januar ab 
wurde der ordentliche Lehrer Hr. Dr. Robert Pilger in die 6. Oberlehrer- und der 3. ordentliche Lehrer 
Hr. Dr. Alfred Eberhard in die 1. ordentliche Lehrerstelle befördert. Mit dem 1. April traten darauf die 
Herren Dr. Steinberg, Dr. Schneider, Dr. Bardt, Dr. Richard Braumüller*), Dr. Hüssener**), 
Dr. Peil, Dr. Dittmann, Dr. Matthiae***) und Dr. Rethwischt) definitiv in ihre gegenwärtigen 
Stellungen ein, wie dieselben in der vorgedruckten Tabelle angegeben sind;- in gleicher Weise wurde der 
wissenschaftliche Hilfslehrer Hr. Otto Braumüller tt) vom 1. Juli ab angestellt. 

Für den Turnunterricht erfolgte eine Vermehrung der Lehrkräfte, indem der erste Civil-Lehrer an 
der Königl. Central -Turnanstalt Hr. Dr. Euler seit Ostern mit Leitung desselben in den obersten Klassen 
betraut wurde. 

Die Schulamts- Candidaten Herr Dr. Bruno Langheld und Albert Haake gingen mit Ablauf 
des Winter -Semesters als Adjuncten, ersterer an die Kgl. Ritterakademie zu Brandenburg a. H., letzterer 
an das Kgl. Pädagogium zu Putbus über. Dagegen wurden seit Beginn des Sommer-Semesters als wissen- 
schaftliche Hilfslehrer und zur Ableistung des Probejahres an der Anstalt beschäftigt die Schulamts -Candidaten 
Hr. Dr. Ludwig Hermann Weber aus Herford, Hr. Friedrich Röder von hier und Hr. Wilhelm 
Panzerbieter aus Saalfeld im Meiningenschen. 

*) Karl Richard Ferdinand BranmüIIer ist geboren im April 1842 zn Biesdorf bei Berlin, wo sein 
Vater Gutsbesitzer war. Vorgebildet durch die hiesige Grfifczmacher'sehe Privatschule und das Kgl. Fried rieh- Wilhelms- 
Gymnasium, hat er von Michaelis 1859 bis 166S auf der hiesigen Universität Philologie stndirt. Seit Michaelis 1864 
hat er, anfangs als wissenschaftlicher Hilfslehrer, dann als ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Prenzlau gewirkt» in 
der Zwischenzeit auch die akademische Doctorwürde und die QuaKficatfon als Turnlehrer erlangt. Es ist von ihm im 
Druck erschienen eine dem Schulprogramm beigegebene Abhandlung de Gennaaiae Taciteae fide atque auetoritate. 1868. 

**) Hermann Stephan Ludwig Hüssener, geboren zu Schubin im Grossherzogthum Posen im März 1838, 
hat, nach vorangegangenem Besuche des Gymnasiums in Bromberg, in Berlin sich dem Studium der Mathematik und 
Physik gewidmet und ist bis Michaelis 1865 an den Gymnasien zu Bromberg, Landsberg a. W. und Potsdam als Lehrer 
thätig gewesen. Die seitdem durch anderweitige Beschäftigung unterbrochene Ausübung dieses Berufes hat er zu Pfingsten 
1869 am Wilhelms-Gymnasium wieder aufgenommen. 

***) Otto Matthiae, geboren zu Lebendorf im Saalkreise im December 1842, besuchte das Francisceum 
zu Zerbst, studirte seit Ostern 1861 in Berlin Philologie und wurde im August 1865 auf Grund seiner Inauguraldissertation 
Quaestiones criticae in L. Annaeum Senecam promotirt. Den Winter 18"/as brachte er in Paris zu. Michaelis 1866 
trat er am Gymnasium zu Dessau in Thätigkeit und wurde ein Jahr später daselbst fest angestellt Seit 1869 Ostern 
hat er am Wilhelms-Gymnasium Unterricht ertheilt. 

t) Konrad R et h wisch, geboren zu Berlin im August 1845, vorgebildet auf dem hiesigen Kgl Friedrich- 
Wilhelms-Gymnasium, hat zu Bonn, Berlin und Göttingen die historischen Wissenschaften stndirt und mit einer im Druck 
erschienenen Abhandlung über die Berufung des deutschen Ordens gegen die Prenssen 1868 zu Göttingen promovirt. 
Von Ostern 1869 ab hat er das pädagogische Probejahr am Wilhelms-Gymnasium abgeleistet 

tt) Otto Philipp Hermann Braum aller ist ein Bruder des oben Genannten, geboren im September 1843 
zu Biesdorf bei Berlin. Auch er bat das hiesige Kgl. Friedrich -Wilhelms -Gymnasium besucht und dann an der Uni- 
versität hierselbst Philologie studirt. Seine Thätigkeit als Lehrer ist während des Probejahres der hiesigen Königlichen 
Realschule, darauf aber, seit Ostern 1869, dem Wflhelms-Gymnasium gewidmet gewesen. 
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Der gegenwärtige Krieg hat der Anstalt einen verehrten Lehrer geraubt. Herr Dr. Oswald 
Dittmann ist in den blutigen Kämpfen um Metz am 18. August bei Gravelotte gefallen. Er war als 
Seoonde-Lieutenant in der 4. Compagnie des 7. Brandenburgischen Infanterie-Regiments No. 60 der Armee 
in's Feld gefolgt, Nach den von einem Amtsgenossen, der bei demselben Regiment stand, eingegangenen 
Mittheilungen hatte er in heissem, fünfstündigem Streit gegen überlegene Kräfte ohne Wanken ausgeharrt, 
als Hauptmann und Zugführer schon hinweggerafft waren, bis auch ihn auf seinem Posten eine feindliche 
Kugel zum Tode traf. Durchdrungen von der Gerechtigkeit unserer Sache und von der Zuversicht zu ihrem 
Siege ist er voll Freudigkeit für König und Vaterland gestorben. Die Kameraden gruben ihm die Ruhestätte 
an der Stelle, die er treu vertheidigt hatte. Ihre Achtung ist ihm über das Grab gefolgt Er war ein tapferer, 
unerschrockener Soldat, der schon 1866 den Feldzug mitgemacht hatte. Mit uns ist er seit dem Beginn 
seiner öffentlichen Thätigkeit als Lehrer, von Ostern 1868 ab, verbunden gewesen. Sein Unterricht war 
hauptsächlich dem mathematischen Lehrfach gewidmet, zuletzt bis Unter-Secunda, wo ihm auch die Physik 
zugetbeilt war. Ausserdem hat er deutsche und französische, sowie geographische Lectionen gehabt. Die 
Schüler dankten ihm erfolgreiche Förderung. Die Treue und Sorgfalt, wie die Gründlichkeit seines Unter- 
richts und sein schlichtes, in edelster Hingabe und Anspruchslosigkeit sich äusserndes Wesen hat ihn uns 
Allen lieb und werth gemacht. Sein Wirken war ein gesegnetes und sein Andenken wird uns theuer bleiben. 

C. Frequenz. Im Winter-Semester 1869 — 70 haben im Ganzen 858 Schüler die Anstalt 
besucht; 720 waren evangelischen, 34 römisch-katholischen, 1 griechisch-katholischen Bekenntnisses, 
103 jüdischer Religion; 42 waren Auswärtige, 12 Ausländer. Im Sommer-Semester betrug die Ge- 
sammtzahl der Schüler 884, wovon 738 dem evangelischen, 1 dem episkopalen, 35 dem römisch-katholischen, 
4 dem griechisch-katholischen Bekenntniss, 106 der jüdischen Religion angehörten, 50 Auswärtige und 
17 Ausländer waren. 

Die Vertheilung der Schüler nach Klassen ergiebt sich aus folgender Uebersicht: 
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Zu Anfang September voriges Jahres betrug die Gesammtzahl der Schüler 824. Abgegangen sind 
bis Anfang September dieses Jahres 133 (darunter 1 durch Tod), aufgenommen 166. Unter den Abgegan- 
genen sind folgende mit dem Zeugniss der Reife entlassene Abiturienten: 
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D. Sehwtaelt und Verteil. Das Schuljahr begann am 11. October 1869, nachdem die Michaelis- 
ferien vom 26. September bis zum 9. October gedauert hatten. Der Unterricht wurde zu Weihnachten vom 
20. December bis zum 1. Januar, zu Ostern vom 7. bis 20. April, zu Pfingsten vom 4. biß 8. Juni und im 
Sommer vom 9. Juli bis 6. August durch Ferien unterbrochen. Derselbe fiel ausserdem aus am Vormittag 
des 2. November zur Feier des Reformationsfestes, am 10. November wegen des vor den Synodalversamm- 
lungen stattfindenden Bettages, am 22. März zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs, am 12. 
und 26. Mai als dem Busstage und Himmelfahrtsfeste, am Nachmittag des 17. Juli wegen zu grosser Hitze, 
am 21. März und 6. September zur Abhaltung von Maturitäts- Prüflingen, in den letzten Vormittagsstunden 
am 20. August und 8. September zur Feier der Siege bei Metz und Sedan. 

E. Kur Chronik. Den Nachrichten für das vorige Schuljahr ist noch hinzuzufügen, dass sich 
die Anstalt auf Einladung der städtischen Behörde bei der am 14. September veranstalteten Säeularfeier des 
Geburtstages Alexanders von Humboldt betheiligt hat, indem die Schüler der obersten Klasse unter Leitung 
des Oberlehrers Herrn Dr. Gloel sich dem (leider durch ungünstiges Wetter zuletzt gestörten) Festzuge zur 
Einweihung des Humboldthaine* anschlössen, während innerhalb der Schule der übrige Götus sich vor dem 
Unterricht in der Aula versammelte und einen Vortrag des Herrn Oberlehrer Dr. Kruse über Humboldt an- 
hörte. Ein zur Ehre des Tages für Schüler bestimmtes und von den städtischen Behörden Übersandtes 
Exemplar von Humboldt' s Kosmos und Ansichten der Natur wurde beim Schuischluss am 25. September 
den beiden ersten damaligen Abiturienten übergeben. 

Bei der Feier des Reformationsfestes am 2. November hielt Herr Oberlehrer Dr. Gloel an die in 
der Aula versammelten Schüler eine Ansprache, deren Gegenstand das Leben des Augustinus war. 

Zu dem am 10. November als dem Geburtstage Luthers vor Eröffnung der Synodal-Versammlungen 
stattfindenden Bettage bereitete sich die Anstalt in einer der Schulandachten vor, bei welcher der Director 
die Schüler auf die Bedeutung der ausserordentlichen Feier in einer Ansprache aufmerksam machte. 

Am 3. AdventB-Sonntag den 12. December empfingen die Lehrer mit ihren Familien und Schülern 
der oberen Klassen das heilige Abendmahl in der St. Matthäikirche. Die vorangehende Wochenandacht in 
der Schule diente zur paränetischen Vorbereitung. 

Am Abende des 26. Februar versuchten einige Schüler der Ober-Prima (Richard Lepsius, Johannes 
und Martin Penzier, Fritz Friedmann, Eduard Müller) eine Darstellung der Goethe'schen Iphigenie auf Tauris. 
Die Einübung hatte der Director geleitet; die Costtime waren durch die wohlwollende Geneigtheit des 
General -Intendanten Herrn Kammernemi von Hülsen aus der Garderobe des Königlichen Schauspielhauses 
bewilligt, und Decorationen für die in der Aula errichtete Bühne von dem Besitzer des KrolFschen Eta- 
blissements Herrn Director Engel gütigst überlassen. Die Aufführung wurde eingeleitet durch die Ouver- 
türe aus der Gluck'schen Iphigenie auf Aulis, welche der Unter -Primaner Ludwig Hirschberg auf dein 
Flügel vortrug, und durch einen von dem Unter -Primaner Hermann Oldenberg verfassten und declamirten 
Prolog, während ausgewählte Chöre aus den Gluck'schen Iphigenien, die der Gesanglehrer Hr. Schütze mit 
der erBten Singklasse eingeübt hatte, die Darstellung in den Pausen begleiteten. Eine zahlreiche Versamm- 
lung von Angehörigen der Schüler, sowie von Gönnern und Freunden der Anstalt erwies derselben die Ehre 
Ihrer persönlichen Anwesenheit und erfreute die Betheiligten durch eine sehr gütige und nachsichtige Auf- 
nahme der dargebotenen Unterhaltung. 

Der Geburtstag Sr. Majestät des Königs wurde am 22. März in der festlich geschmückten Aula durch 
einen feierlichen Actus begangen. Derselbe wurde, unter Theilnahme aller Lehrer und der Schüler der oberen und 
mittleren Klassen, durch Choralgesang eröffnet und durch ein von dem Director gehaltenes Gebet eingeleitet, 
worauf Herr Oberlehrer Gleditsch in der Festrede den Empfindungen der Dankbarkeit Ausdruck gab, welche 
besonders die Angehörigen der Anstalt bewegten , und über die Antriebe sprach, die hieraus erwachsen und 
durch die Feier sich erneuten. Der Vortrag des Salvum fac regem durch den Gesangchor ging der Festrede 
voran und Choralgesang beschloss die Feierlichkeit. Vier seitens des Hofbuchhändler Herrn Alexander Dunoker 
durch die Behörde übersandte Denkmünzen wurden an Schüler der beiden Prima vertheilt. Die Elementar- 
und untersten Gymnasialklassen waren hierauf unter Führung ihrer Ordinarien besonders versammelt und 
wurden durch eine Ansprache des Directors, die ebenfalls durch Choralgesang eingeleitet und beschlossen 
wurde, über die Bedeutung des Festtages für die Schule belehrt. 

Am Abende des 22. Mai zwischen 9 und 10 Uhr traf ein Blitz das Schulhaus und schlug den Kopf 
einer auf der nordwestlichen Ecke des Dachgesimses aufgestellten Statue herab. Gott behütete uns vor 
grösserem Unglück. f 

Die zweite Hälfte des Sommer -Semesters ist reich gewesen an begeisterter Erhebung, welche am 
meisten in den Schulandachten zum Ausdruck gelangt ist. Die Ferien hatten uns sehen lassen, wie die 
wehrkräftigen Schaaren zum Kampf für das Vaterland zusammenströmten. An allen Orten hatten wir die 
freudigste Begeisterung miterlebt, als wir von den Plätzen der Erholung heimkehrten. Wir hatten unserm 
Königlichen Herrn mit den innigsten Wünschen das Geleit gegeben, als er umdrängt und treu begrttsst 
von seiner Residenz ernsten Abschied nahm. Dass Deutsche in der Heimath und im Ausland sich geeint 
fühlten, indem sie sich in fester Zuversicht um ihn sammelten, dafür durften wir Gott bereits danken. 
Und am 8. August, als wir nach den Sommerferien den Unterricht wieder begannen, konnten wir uns des 
neuen Ruhmes der deutschen Heere freuen, die unter Anführung Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen 
bei Weissenburg und Wörth die Siegesbahn eröffnet hatten. Bald priesen wir Gott für die ferneren glän- 
zenden Erfolge Sr. Majestät des Königs, indem besonders bei den Andachten zum Wochenschluss am 
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20. August und 3. September die bei Metz und Sedan errungenen Entscheidungen Lehrer und Schüler im 
Herzen mit Dank erfüllten. Wir jubelten dem König, dem erhabenen Schutzheim unserer Schule, und be- 
gleiteten vor Allen ihn mit innigem Gebet um göttlichen Segen und Schutz. Doch sind die Siege auch 
nir uns nicht ohne Trauer gewesen. Anverwandte, Amtsgenossen und zahlreiche frühere Schüler standen 
id den Gefahren des Krieges. Ein verehrter Lehrer, Dr. Oswald Dittmann, ist uns durch seinen Heldentod 
bei Gravelotte entrissen worden. Mit ihm als Waffengefährte bei demselben Regiment und im Tode ver- 
bunden fand sein Grab auf dem Felde der Ehre ein lieber ehemaliger Schüler des Wilhelms -Gymnasiums, 
der Referendar Victor Ribbeck, welcher Ostern 1866 nach achtjährigem Besuch der Anstalt -dieselbe mit 
dem Zeugniss der Reife verlassen hatte. Und wie um diese, so trugen auch wir Leid um den hoffnungs- 
vollen Grafen Günther von Itzenplitz, der bis Quarta (Mai 1863) der Anstalt angehört hatte, um Julius 
von Langenbeck, der Michaelis 1864 aus Ober-Tertia, Paul Schaffer, welcher aus Unter-Secunda, und um- 
Hasso von Uechtritz, welcher aus Unter- Tertia Michaelis 1865 abgegangen war. Mancher Schüler ist in 
tiefer Trauer um Vater und nächste Angehörige. Wir denken alle der theuren Gefallenen, welche die 
Unseren waren, mit Liebe, und die Erinnerung an ihre opferfreudige Hingebung wird bei uns vorbildlich 
und in Ehren bleiben. 

F. Geschenke. Die Lehrer-Bibliothek erhielt durch das Königliche Ministerium der geist- 
lichen, Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten den ö. Band des Werkes: Leben und ausgewählte 
Schriften der Väter und Begründer der lutherischen Kirfehe (Andreas Oslander von W. Möller); von der 
städtischen Behörde Alexander von Humboldt's Reise in die Aequinoctial- Gegenden; ferner Bernhard von 
Lepel Gedichte aus der Hand des Dichters, Bischof die Steinsalzwerke bei Stassfurt von dem Herrn Geh» 
Bergrath Lindig, Verhandlungen der internationalen Gonferenz der Genfer Convention durch Herrn Premier- 
Lieutenant Süss, Kluge Klassenziele für den Turnunterricht (Manuscript) durch den Herrn Verfasser, 
Pertz Leben Steins in 6 Bänden von dem Herrn Baron von Lyncker und eine Anzahl Bücher aus dem 
Verlage der Herren Reimer und Gebrüder Pätel. 

An die Schüler-Bibliothek gelangte ein von den städtischen Behörden bei der Humboldtsfeier 
übersandtes Exemplar von Humboldt's Kosmos und Ansichten der Natur, sowie ebenfalls mehrere Bücher 
aus dem Verlage der Herren Gebrüder Pätel. 

Herr Musikdirector Engel aus Merseburg übersandte seine Composition von dem Gedichte von 
Scherenberg: „Hoch Deutschland, herrliche Siegesbraut" in mehreren Exemplaren. 

Die Schüler der Unter-Secunda Karl Siewert und der Ober -Tertia Clemens Thaer überreichten 
zwei von ihnen mit Fleiss hergestellte Modelle zur Kriegskunst des Alterthnms, der erstere eine Balliste, 
der letztere einen Belagerungsthurm. 

Für die Naturalien- Sammlung gingen ein: eine sehr reichhaltige Mineralien-Sammlung aus der 
ehemaligen landwirtschaftlichen Lehranstalt zu Möglin von dem Herrn Professor Dr. Thaer, Proben aus 
den Steinsalzwerken von Stassfurt in mehreren Glasbüohsen von dem Herrn Geheimen Bergrath Lindig, 
Muscheln, Braunstein, Kammkies und Granaten von dem Quartaner Rudolf Schweitzer. 

G. StUtwffen* Für die Büchselstiftung (bestimmt zur Gründung einer Freistelle für einen 
an der Matthäi- oder Lucas -Kirche confirmirten Schüler) ist bis jetzt ein Capital von 368 Thlr. gesammelt 
(davon 860 Thlr. in Wertpapieren). 

Die Lehrer-Wittwen- und Waisen-Unterstützungs-Stiftung besass am Ende des vorigen 
Schuljahres, laut Angabe im letzten Jahresbericht, 1875 Thlr. an Wertpapieren und 87 Thlr. baar. Das 
Vermögen derselben hat sich seitdem auf 2275 Thlr. in Werthpapieren und 80 Thlr. 15 Sgr. 8 Pf. Bar- 
bestand vermehrt. Die laufenden Beiträge der Mitglieder betrugen 80 Thlr» die Zinsen 80 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf, 
Nebeneinnahmen 3 Thlr. An Gesohenkeu gingen ein: 1. (Prof. Kr.) 30 Thlr., 2. (Banquier G.) 30 Thlr., 
3. (Buchhändler H.) 30 Thlr., 4. (v. A.) 30 Thlr., 5. (Rentier Sehr.) 15 Thlr., 6. (Kaufmann St) 7£ Thlr., 
7. (Abiturient v. L.) 2 Ducaten — 6 Thlr. 12 Sgr., 8. (W. S.) 5 Thlr. 

Ich danke im Namen der Anstalt ehrerbietigst und von Herzen für alle diese gütigen Zuwendungen. 
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IT. Ordnung der öffentlichen Prüfung. 

Donnerstag den 89. September 1870, 

Vormittags von 9 Uhr an: 
Ormnasialklassen. 
Choralgesang der unteren Abtheilung. 
Quinta A und B, Religion, Weber. 
Sexta B, Latein, Röder; Sexta A, Rechnen, Panzerbieter 

Quarta A, Griechisch, Pilger; Quarta B, Latein, Peil; 

Unter-Tertia A, Latein, Braumüller L; Unter-Tertia B, Griechisch, Gleditsch; 
Ober-Tertia A, Mathematik, Kruse; Ober-Tertia B, Latein, Gloöl; 

Unter-Secunda A, Französisch Matthiae; Unter-Secunda B, Latein, Eberhard; 

Ober-Secunda, Geschichte, Bar dt; 

Prima, Latein, Hirschfelder. 

Gesang der oberen Abtheilung: Motette von F. Möhring (Nach dir, o Herr, verlanget mich, 

lass mich nicht zu Schanden werden). 

Nachmittags von 4 Uhr an: 

Vorschule. 

Choralgesang der ersten Klasse. 

3. Klasse, Religion, Unglaube; 2. Klasse, Rechnen, Müller; 

1. Klasse B, Deutsch, Faehling; 1. Klasse A, Religion, Simon. 



Am Mittwoch den 28. September Abends 7 Uhr findet für den bei Gravelotte gefallenen ordentlichen 
Lehrer Dr. Dittmann und zur Erinnerung für die auf dem Felde der Ehre gebliebenen ehemaligen Schüler 
eine Trauerfeier statt, zu welcher ich mir die Ehre gebe, ganz ergebenst einzuladen. 



Am Sonnabend den 1. October wird das Schuljahr mit Versetzung und Censur-Vertheilung geschlossen. 
Das nächstfolgende Winter-Semester beginnt am Montag den 17. October. 

Director Dr. Kfibler. 
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